Kapitel 8: Heiler im Stress

*

"Gemeinschaftsbad?" Elladan wölbte anzüglich die Brauen. "Alle gleichzeitig, nackt, in sprudelnden, heißen Quellen? Galen, du überraschst mich wirklich."

"Das machst du absichtlich!" fauchte ihn der Rhûna mit hochrotem Kopf an. "Ich habe dir jetzt oft genug erklärt, dass die Mineralquelle nicht von ALLEN gleichzeitig benutzt werden. Wir feiern hier keine Orgien."

"Und es klang so vielversprechend", grinste auch Elrohir, schlug dem Rhûna aber versöhnlich auf die Schulter. "Dann führ uns mal hin zu dieser Wunderquelle."

"Nehmt eure Waffen mit."

"Müssen wir uns den Weg etwa freischießen?" erkundigte sich Estel misstrauisch.

Galen schüttelte den Kopf. "Nein, aber die Quelle liegt an der Peripherie im Freien. Man weiß nie, was einem so alles begegnen kann."

Legolas verdrehte die Augen und griff nach seinem Bogen. "Na, das wird ja ein ganz entspanntes Bad."

"Das wird es", versprach Galen trotzig, während er sie durch die unzähligen Tunnel führte, die die Quellstadt durchzogen. "Die Mineralquelle ist bemerkenswert. Sie ist entspannend, frischt eure Kräfte wieder auf und hat sogar heilende Wirkung. Ihr werdet begeistert sein."

Elladan unterdrückte ein Lächeln. Galen gab sich wirklich Mühe, ihnen den Aufenthalt hier so angenehm wie möglich zu machen. Einfach war es nicht, denn die Quellstadt und mit ihr ihre Bewohner waren gelinde gesagt einzigartig. Nach dem ersten Eindruck im zentralen Dom hatte sich herausgestellt, dass die gesamte Stadt doch sehr einfach angelegt war. Alles war sehr zweckmäßig, überflüssiger Zierrat nicht zu finden. Die Fresken, mit denen ein Teil der gewölbten Gänge verschönert waren, verrieten jedoch, dass die Bewohner nicht nur das nüchterne Überleben kannten, sondern ihren Sinn für Schönheit sich bewahrt hatten. Möglicherweise sah es in den privaten Heimen der Rhûna anders aus, doch noch hatten sie keines von innen kennen gelernt.

Sie sind nicht abweisend, sondern schüchtern, erkannte Elladan nicht zum ersten Mal, als einige Rhûna ihren Weg kreuzten und sie schweigend grüßten. Anfangs hatte er es für Abneigung gehalten, doch an vielen kleinen Dingen war ihm inzwischen klar geworden, dass die meisten einfach nur unsicher im Umgang mit den Gästen waren. Stattdessen umgab sie nun eine Art heimliche Gastfreundschaft. Ihre Unterkünfte waren großzügig, frische Blumen fanden sich jeden Tag dort auf den Tischen, Kleidungsstücke erlesenster Qualität lagen auf einmal in den Schränken. Man hatte ihre Waffen gereinigt und wieder zurückgebracht, ohne dass die freundlichen Helfer sich zu erkennen gegeben hatten. 

"Meister Galen?" Ein Rhûna hatte vor einem der wenigen Ausgänge aus dem Berg scheinbar auf sie gewartet. Etwas unsicher trat er nun einen Schritt vor. "Erlaubt Ihr mir die Störung?"

"Hinathil, ist etwas geschehen?" wunderte sich Galen und blieb stehen.

Der andere schüttelte den Kopf. "Eldarion hat erfahren, dass Ihr hier herkommen wolltet und...Nun, Ihr kennt ihn."

Mit diesen Worten griff der Rhûna hinter sich und zog dann ein Kind nach vorne, das sich in seinem Rücken versteckt hatte. Ein Ithildrim-Kind, hell und schön wie ein junger Stern. Es gab schon lange keine Kinder mehr bei den Eldar. Warum ausgerechnet die Rhûna, die so viel vom Leid dieser Welt am eigenen Leib erfahren hatten, das Leben dennoch mit ihren Kindern feierten, war Elladan ein Rätsel. In den Gesichtern von Elrohir und Legolas erkannte er die gleiche Verwunderung, nur Estel lächelte einfach.

Der Junge trat einen weiteren Schritt vor und streckte dann die rechte Hand aus. Schmale, aber sehr aufwendig geprägte Lederbänder hielt er darin. "Für Euch, Euch alle."

Elladan kannte diese Bänder. Galen und auch Varya trugen einige davon an ihren Handgelenken und hatten sie auch niemals abgelegt. Nur eines gelegentlich, um sich die Haare zurückzubinden, wenn einer ihrer Übungspartner verdroschen werden sollte. Oder selbst verdroschen werden in Varyas Fall.

"Segensbänder", erklärte Galen auf die fragenden Blicke hin. "Sie sollen euch schützen."

Die drei Elben nahmen mit dem nötigen Ernst die Bänder, die ihnen Eldarion jeweils einzeln überreichte. Es war die eindrucksvollste und wohl auch herzlichste Dankesbezeugung, die ihnen bislang zuteil geworden war. Nur Estel machte natürlich wieder eine Ausnahme. Als der Junge bei ihm anlangte, ging er in die Hocke und hielt ihm seinerseits den linken Arm hin. 

"Bindest du es mir um?" fragte er mit einem Augenzwinkern. "Fest genug, damit ich es nicht verliere?"

Sehr konzentriert, die Unterlippe zwischen die Zähne geklemmt, kam Eldarion der Aufforderung nach. Schließlich war er mit seinem Werk zufrieden, sah aber dennoch etwas zweifelnd zu Estel. "Gut?"

"Ich denke schon." Estel zog bedeutungsvoll an dem Band herum. "Ich werde es in Ehren halten, Eldarion. Sicher bringt es mir in der Zukunft ein gutes Geschick."

Eldarion nickte ernsthaft. "Dafür ist es gedacht. Du bist ein Sterblicher, ja?"

"Eldarion", erklang sein Vater mahnend, aber Estel winkte ab.

"Sterbliche scheinen nett zu sein", befand das Kind nach kurzem Überlegen und lächelte strahlend. Elladan hielt den Atem an. Die Grazie der Ithildrim-Kinder hatte ihn schon bei der Ankunft beeindruckt und dort war niemand dabei gewesen, der noch so jung wie dieser Junge war. Er würde als Erwachsener reihenweise die Elbinnen erobern, daran hatte Elladan keinen Zweifel. Dieses Geschöpf war perfekt. "Sie sagen, du bist ein Krieger. Ich denke, ich werde auch einer, dann können wir zusammen kämpfen. Ich werde dich beschützen."

"Es wird mir eine Ehre sein", erklärte Estel und stand wieder auf.

Neben Elladan atmete sein Bruder scharf ein. Sie wussten beide, dass dies nie geschehen würde. Wenn Eldarion zu einem gutausgebildeten Krieger herangereift war, würde Estel ein alter Mann sein, ein sehr alter Mann. Es wäre grausam, das Kind jetzt damit zu belasten. Noch früh genug würde er den Unterschied zwischen seinem Volk und dem der Menschen erkennen. Jetzt reichte es, dass seine Bemerkung der Anlass war, dass Estel ein Hauch von Melancholie umgab, als sie sich von Eldarion und Hinathil verabschiedeten.

"Er meinte es nicht so", sagte Legolas leise.

"Sicher meinte er es", widersprach Estel mit einem schmalen Lächeln. "Und es war eine große Ehre für mich, mein Freund. Ich bedaure, dass ich nicht wirklich an seiner Seite kämpfen kann, wenn er so weit ist. Der Junge hat schon jetzt ein großes Herz und sehr viel Mut."

Genau wie du, mein Bruder. Es waren Momente wie diese, in denen Elladan seinen sterblichen Bruder umso mehr liebte. Er spürte, dass Elrohir die gleichen Gedanken bewegten. Estel mochte noch sehr jung und manchmal verblüffend naiv sein, aber er war ein Großer unter den Sterblichen und würde die Erwartungen, die man in ihn setzte niemals enttäuschen.

Die seltsame Stimmung hielt an, bis sie die Quelle erreichten, dann war einfach kein Raum mehr für trübe Gedanken. Mitten in einem etwas flacheren Hang genau in der Nordflanke des Berges entsprang diese heiße Mineralquelle in einem tiefen, steinernen Becken. Niedrige Bänke waren so aufgestellt worden, dass sie den Blick über den Wald nicht hinderten. 

Nein, Galen hatte wirklich nicht zu viel versprochen, stellte Elladan einige Zeit später fest. Wie schwerelos lag er in dem heißen, sprudelnden Wasser, den Nacken auf den abgerundeten Rand des Beckens gelehnt und die Augen halb geschlossen. Er konnte spüren, wie er sich erholte und entspannte. Alles war weit weg, während die Quelle mit ihren Strömungen den Weg in seine Seele fand und dort mit neuer Kraft füllte, was die vergangenen Monate vom Licht der Eldar verlangt hatten.

Estel gab einen wohligen Laut von sich. "So was könnten wir in Bruchtal auch gut gebrauchen. Warum sind unsere Quellen alle eiskalt?"

"Und das von dir?" staunte Elrohir spöttisch.

"Geh mir nicht auf die Nerven, Elrohir. Ich fühle mich zu gut, um dich zu vermöbeln."

"Sauber, das Wort ist sauber, Bruder", stichelte Elrohir weiter. "Gut und sauber. Eine Kombination, die du sonst nicht gerade bevorzugst."

Elladan hörte den gewohnten Streitereien nicht wirklich zu. Seine Aufmerksamkeit hatte sich ohne sein Dazutun auf die Geräusche der Umgebung gerichtet. Der Wald zu Füßen des Hanges hatte seine eigene Melodie, sehr fremdartig noch, doch äußerst harmonisch. Dennoch vernahm er sehr leise einige Laute, die irgendwie nicht hierher gehörten. Er konzentrierte sich noch etwas mehr und erkannte bald Stimmen. Helle Stimmen, die sich bemühten, sehr leise zu sprechen, dazwischen Gekicher und Seufzer. 

Grinsend nahm Elladan den Kopf vom Beckenrand und setzte sich aufrecht hin. "Galen, mein Freund. Ich dachte, wir wären hier ganz ungestört."

Der Rhûna schrak aus seinem Dämmerzustand hoch und legte den Kopf etwas zur Seite. "Ich weiß nicht, was du meinst, Elladan."

"Wir haben Zuschauer", erklärte Legolas an Elladans Stelle, ohne auch nur die Augen zu öffnen. "Schon seit einer ganzen Weile. Sie haben sich langsam den Hang hochgearbeitet und sind jetzt hinter der Felsgruppe da hinten rechts."

"Sie?" Galen sah sich bereits hektisch nach seiner Kleidung und dem Kampfstab um. "SIE?"

"Ich denke, es sind drei", erklärte der Waldelb träge. "Und wenn ich mich nicht irre, ist die liebe Leilo die Anführerin."

Estel versank umgehend bis zum Kinn im Wasser. Was das sollte, war Elladan nicht ganz verständlich. Zur Tarnung half das Quellwasser kaum, es war klar wie Bergkristall.

"Ich verfüttere sie an die Buchtkrokodile", grollte Galen. In einer schnellen Bewegung war er aus dem Wasser und zerrte seine Wildlederhose über die nassen Beine. Den Kampfstab in der Hand marschierte er barfuss in die Richtung, die Legolas genannt wurde. "Lasst euch nicht stören. Das haben wir gleich. LEILOSS!"

Die anderen vier hatten sich inzwischen doch alle aufgesetzt und verfolgten interessiert, wie der Rhûna hinter der Felsgruppe verschwand. Das aufkommende Gezeter dahinter war unbeschreiblich. Elladan hatte gar nicht geahnt, über welchen Wortschatz Galen verfügte. Zwischendurch waren empörte Ausrufe aus eindeutig weiblichen Kehlen, Protestschreie und Gekreische zu hören.

"Also heißt dieses gastliche, rotgepinselte Haus in Ilegond 'Lady Melinas Haus der Tausend Freuden'", stellte Legolas interessiert fest. "Ich denke aber nicht, dass Leilo dort hingehört."

"Galen ist anderer Meinung", sagte Estel und kicherte würdelos.

"Warum lädt er sie nicht einfach ein?" schlug Elladan scheinheilig vor.

"Hast du ihm nicht zugehört?" meinte sein Zwilling tadelnd. "Sie feiern hier keine Orgien."

"Ich rede vom Baden."

"Junge, du hältst deinen eigenen Zwilling für einen absoluten Volltrottel." Elrohir wischte mit der Handkante über die Wasseroberfläche und deckte ihn mit einem Tropfenregen ein. "Vom Baden! Glorfindel würde sich in Krämpfen am Boden winden. So lahm redet er sich nicht einmal bei Adar raus."

Elladan schoss vor und drückte seinen Bruder unter Wasser. Er grinste breit, als Elrohir triefend wieder auftauchte und sich die langen, dunklen Haare zurückstrich. "Beleidige nicht mein großes Vorbild."

Bevor Elrohir antworten konnte, hob Legolas warnend die Hand. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf die Felsgruppe, bei der auf einmal absolute Stille eingetreten war.

"Hat er sie umgebracht?" überlegte Estel zögernd. "Leilo ist zwar eine Plage, aber so weit-..."

Noch bevor er den Satz beenden konnte, ertönte ein mehrstimmiger, entsetzter Schrei. Im nächsten Moment kamen drei Elbinnen mit allen Anzeichen von Panik hinter den Felsen hervor und rannten genau auf sie zu. Sie reagierten, wie es in langen Übungen zu ihrer zweiten Natur geworden war. Sie rechneten mit dem Schlimmsten. Alle schossen aus dem Wasser.

"Das darf nicht wahr sein!" fluchte Elladan, während er sich ein Handtuch um die Hüften schlang und zu seinem Schwert griff.

"Ambara!" schrie Leilo mit weitaufgerissenen Augen und rannte in Estel hinein. 

Der Sterbliche schien nicht zu wissen, was er als erstes greifen sollte: Sein Schwert, Leilo oder sein langsam rutschendes Handtuch. Legolas rettete ihn wie schon so oft. Er packte die Rhûna an den Schultern und schüttelte sie leicht. 

"Ambara?" herrschte er sie an. "Was meinst du?"

"Legolas!" Elrohir deutete auf die Felsengruppe. Galen war nun aufgetaucht, den Stab vor sich, zog er sich mit dem Rücken zu ihnen von dort zurück. An einer Seite der Felsen erhob sich ein Schatten, kaum kleiner als der Fels, hinter dem er bislang verborgen gewesen war.

Der Waldelb gab Leilo einen heftigen Stoß in Richtung Tordurchgang, durch das ihre hysterischen Freundinnen gerade durchliefen. "Verschwinde, Mädchen. Lauf schon!"

"Erus Licht, ist denn hier alles so groß?" stöhnte Elladan gequält auf. "Ein normaler Bär hätte es auch getan."

"Es sind zwei", korrigierte ihn Elrohir, als hinter dem ersten Schatten ein weiterer auftauchte.

Elladan schielte kurz zu seiner Kleidung, die sorgsam gefaltet auf einer der Bänke lag. Er verwarf den Gedanken, weil der erste der Bären ein fürchterliches Brüllen ausstieß, sich wieder auf die Vorderbeine hinunterließ und auf Galen zustürmte.

Dann also keine Hose, entschied er und rannte mit den anderen los, um Galen zu Hilfe zu kommen.

*
***
*

Sie waren eher zufällig auf dem Weg gewesen, als ihnen die Hafenwache entgegengelaufen kam. Der Mann stammelte eine Menge unzusammenhängendes Zeug und es dauerte einen Moment, bis sie überhaupt begriffen, worum es eigentlich ging. Jetzt liefen sie den ausgebauten Ufersteg entlang und verfolgten dabei, wie Thranduil und Glorfindel auf der Barke versuchten, sie doch noch klar zu machen und vom Wasserfall wegzumanövrieren. 

Elrond schätzte ihre Chancen so lange gut ein, bis er den Schaden am Ruder bemerkte. Er war nicht der einzige, dem dann klar wurde, dass jetzt nur noch eine einzige Möglichkeit übrig blieb.

"Sie müssen an den Felsen anlegen!" rief Forlos seinen Kriegern zu. "Beeilt Euch. Sie werden Hilfe brauchen."

Thranduils Leibwachen beschleunigten nochmals ihr Tempo und bogen auf einen Steg ein, der ganz in die Nähe der Felsnadeln führte, die mannshoch aus dem Wasser ragten. Auf die äußerste davon wurde nun Glorfindel zugedrückt. Elrond sah den Aufprall auf dem Fels und wusste im gleichen Augenblick, dass sein alter Freund dies nicht unbeschadet überstanden hatte. Trotzdem gelang es ihm, das Seil um die Spitze des Felsens zu schlingen, bevor er aller Bemühungen zum Trotz wieder hinunter ins Wasser gezogen wurde.

"Die Barke wird ihn zerquetschen", stöhnte Varya gequält auf. "Forlos!"

Der Hauptmann hatte nicht die Zeit, auf sie zu reagieren. Am Ende des Steges angekommen, fauchte er kurze Befehle in Richtung seiner Begleiter und sprang dann auf die erste der Felsnadeln.

Elrond biss die Zähne zusammen. Er würde nicht rechtzeitig ankommen, um Glorfindel vom Boot wegziehen zu können. Auf das Schlimmste gefasst sah er zu, wie die Barke sich halb in der starken Strömung drehte und dann mit der Steuerbordseite auf den Elbenfürsten zuschoss. Kurz vor dem Aufprall lehnte sich Thranduil weit über die Bordwand, streckte die Arme aus und fing die Barke unmittelbar vor Glorfindel ab. Die Kräfte, gegen die er ankämpfte, mussten mörderisch sein.

"Das kann er nicht halten", stieß Varya hervor.

Elrond dachte ähnlich, doch sie mussten einfach Ruhe bewahren. Forlos war nur noch zwei der Felsen von ihnen entfernt. Einer seiner Krieger folgte ihm langsam. Es war schwierig auf den spitzen Riffs zu balancieren und der nasse, algenbewachsene Stein machte es auch nicht einfacher.

Mit dem Rücken zum Fels, eine Hand um ein Seil gekrallt, das ihn mit der Barke verband, kämpfte Glorfindel darum, aus der nur von Thranduil gehaltenen Lücke herauszukommen. Seine rechte Hand kam aus dem Wasser, einen langen Dolch in den Fingern. Mit einem festen Hieb trieb er die Klinge in die Bordwand. Die schmerzverzerrte Grimasse, die er dabei machte, drehte Elrond fast den Magen um. Wenn Glorfindel jetzt das Bewusstsein verlor, würde er in die Strudel gerissen und sterben. Aber er hielt durch. Langsam, sehr langsam hievte er sich an dem Dolchgriff hoch. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Thranduil schüttelte bereits angestrengt den Kopf. Auch seinen Kräften waren Grenzen gesetzt und die Barke ein großes, schweres Schiff, das immer wieder von den Strudeln gegen den Fels gedrückt wurde.

Noch ein Sprung trennte Forlos von seinem König und Glorfindel. Die Rettung war so nah. Es war ein entsetzlicher Anblick, als Thranduils rechter Unterarm plötzlich in der Mitte wegknickte. Der Schmerzensschrei des Waldelben war über die Geräusche der Fälle hinweg zu hören. Zorn schwang darin mit und wilde Entschlossenheit, dennoch diesen Naturkräften nicht zu weichen.

Elrond reagierte instinktiv. Varya hatte sich noch nicht wirklich bewegt, als sich seine Hände von hinten um ihre Schultern schlossen und sie zurückhielten. "Ihr könnt jetzt nichts machen."

"Lasst mich!" fauchte sie und versuchte, sich aus seinem eisernen Griff zu befreien, um so etwas völlig Irrsinniges wie einen Rettungsversuch zu starten. "Ich bin eine gute Schwimmerin."

Elrond verstärkte seinen Griff. Sie würde blaue Flecken bekommen, aber das war allemal besser, als in den unberechenbaren Fluten rund um die Felsnadeln zu ertrinken. "Forlos ist schon bei ihnen."

Der Gardehauptmann hatte die letzte Felsnadel erreicht. Vorsichtig ließ er sich ein Stück an der Seite herunter und stemmte dann einen Fuß gegen die Bordwand. Thranduil stolperte kurz nach hinten weg, kehrte aber sofort wieder zurück und streckte Glorfindel den unverletzten Arm entgegen. Der Vanya umfasste sein Handgelenk und ließ sich hochziehen. Sie verschwanden beide hinter der Reling. Forlos stieß sich vom Fels ab und landete auf der Barke. Sofort lief er mit einem Seil ins Heck und warf es der Wache zu, die ihm gefolgt war und nun auf einem Fels näher zum Steg stand. Der Elb fing das Seil auf und begann den gefährlichen Rückweg auf den Anleger, wo ihn der letzte der Krieger bereits erwartete.

Inzwischen waren sie nicht mehr alleine auf dem Steg. Menschen waren eingetroffen, selbst Bürgermeister Ferlong watschelte bereits den Ufersteg entlang. Zu Elronds Verwunderung befand sich auch Noloin, der Juwelenschmied, unter den Ankömmlingen.

"Thranduil ist mein bester Kunde", blaffte der Zwerg verlegen, bevor er sich nach vorne drängte. Ohne weiteren Kommentar fasste er zu, als der Elbenkrieger von den Felsnadeln zurückkehrte und die Barke nun mit dem mitgebrachten, daran vertäuten Seil in ruhigere Gewässer gezogen werden konnte. 

"Wie konnte das nur passieren?" jammerte Ferlong und stand völlig nutzlos im Weg herum.

Elrond ignorierte ihn, obwohl ihn die gleiche Frage brennend interessierte. Noch viel dringlicher war jedoch, dass die beiden Elbenfürsten endlich an Land kamen und ihre Verletzungen behandelt werden konnten. Es dauerte eine Weile, bis das schwere Schiff nah genug war. Forlos kappte noch das Seil, das sie mit der äußersten Felsnadel verband, dann konnten die Helfer am Ufer sie die letzten Meter heranziehen.

Noch bevor die Barke völlig angelegt hatte, setzten Elrond und Varya beinahe gleichzeitig mit einem Sprung über. Glorfindel und Thranduil waren beide nicht mehr auf den Beinen. Der Kampf gegen die Strömung und ihre Verletzungen hatten ihren Tribut gefordert. Beide lagen mehr als dass sie saßen zwischen den Ruderbänken. Elrond ließ sich neben Glorfindel auf die Knie sinken und betrachtete forschend die rechte Seite seines Brustkorbs. Unter den blutigen Hautabschürfungen bildeten sich großflächige Prellungen an den Stellen, an denen seine Rippen gebrochen waren. Eigentlich war es eine einzige durchgehende Prellung. Glorfindels Gesicht war kreideweiß, eine Maske wie aus Elfenbein, so angestrengt versuchte er, die Schmerzen unter Kontrolle zu halten.

"Wetten wir, wie viele es sind?" fragte er mit flacher Stimme.

"Auf jeden Fall genug", murmelte Elrond und strich mit der Hand vorsichtig über die gebrochenen Knochen. Es waren vier, um genau zu sein und er konnte jetzt nicht mehr für seinen alten Freund tun, als ihm wenigstens leicht die Schmerzen zu nehmen.

"Für irgendetwas musste dieser Griff ja auch taugen", ächzte neben ihnen Thranduil. Varya hatte zu der Stelle zwischen seinem Daumen und dem Zeigefinger gegriffen und eine Lähmung in seinem Arm ausgelöst.

"Nimm dir daran ein Beispiel", murmelte Glorfindel in Elronds Richtung. 

Elrond schüttelte leicht den Kopf und begann, ihn mit Hilfe einer der Leibwachen vorsichtig auf die Beine zu bringen. "Wenn ich die Nerven in deinem Brustkorb lähme, erstickst du."

"Es ist ungerecht", beschwerte sich Glorfindel. Ihm schien noch gar nicht aufgefallen zu sein, dass der scharfe Fels ihm den Rücken von oben bis unten aufgerissen hatte. "Jetzt hat er sogar die bessere Verletzung. Jeder andere hätte einen offenen Bruch, aber für Könige gelten wohl Sonderregeln. Dabei ist es sein verdammtes Boot, das wir gerettet haben."

"Es ist ein Schiff", knurrte Thranduil in seine Richtung. "MEIN Schiff!"

"Hört damit auf!" schrie Varya beide unbeherrscht an. "Ihr seid fast gestorben und das für eine Ansammlung Holz und Segeltuch."

"Hier ging es ums Prinzip", verteidigte sich Thranduil, während Forlos ihn auf die Füße hievte.

"Ich pfeif auf deine Prinzipien!" Die Ithildrim war eindeutig nicht in der Stimmung für Grundsatzdiskussionen. Sie drehte sich zu den Schaulustigen auf dem Steg um. "Was steht ihr da alle so nutzlos rum? Wir brauchen Tragen."

Thranduil und Glorfindel wechselten einen schnellen Blick, um dann zu Elrond zu sehen. 
Verdient hätten sie das Spektakel, schoss es ihm mit gewisser Schadenfreude durch den Kopf. Und schmerzfreier wäre es allemal, aber wenn sie es unbedingt so haben wollen...

"Ich denke, es wird auch ohne gehen", sagte er laut und klopfte Varya begütigend auf die Schulter. "Ihre Beine sind immerhin unverletzt."

Ein Spektakel war es dennoch. Umgeben von einer Traube Schaulustiger und dem immer noch völlig aufgelösten Ferlong zog der ganze Trupp in quälender Langsamkeit zurück in die Stadt. Glorfindel war ungewohnt schweigsam. Jeder Schritt musste ihm höllische Schmerzen bereiten, doch Elronds Angebot, vielleicht doch noch eine Trage zu besorgen, lehnte er mit düsterer Stimme ab.

Thranduil hatte es da besser. Durch die Lähmung in seinem Arm war er weitgehend schmerzfrei, auch wenn es gespenstisch aussah, wie das gebrochene Ende der Knochen seitlich gegen seine Haut drückte. Seine Hände hatte er zwar an den Felskanten aufgeschlitzt, aber das hielt ihn nicht davon ab, Ferlong einige äußerst unschöne Dinge an den Kopf zu werfen. Elrond konnte ihn sogar verstehen. Dieser Zerstörungsakt an der Barke war etwas, das Anlass zu großer Besorgnis gab. Die Art, wie Forlos seine inzwischen fast vollständig versammelten Leibwachen um sie alle gruppierte, sprach bereits Bände.

Jetzt wäre der geeignete Moment, den Aufenthalt in Esgaroth umgehend abzubrechen. Elrond drängte es, die Stadt zu verlassen, bevor sich die Attacken nicht mehr nur gegen leblose Gegenstände richteten. Doch die beiden Verletzten brauchten Zeit zur Heilung, wenigstens einige Tage.

Sie brauchten fast eine Stunde, bis sie die Große Halle und ihre Gemächer erreichten. Glorfindel sank mit einem Stöhnen auf sein Bett.

"Nicht hinlegen!" befahl Elrond und nahm von einem Waldelb seine abgewetzte Ledertasche entgegen. Auf der Liste der Gründe, ohne sie Bruchtal niemals zu verlassen, hatte sich mal wieder ein neuer eingefunden.

"Gib mir einfach etwas gegen die Schmerzen, dann geht es schon", sagte Glorfindel abwehrend. "Ich habe schon Schlimmeres überstanden."

"Sicher, alter Freund." Stirnrunzelnd betrachtete Elrond die Risse auf Glorfindels Rücken, die zum Glück aufgehört hatten zu bluten. Sie waren auch nicht tief genug, die in Jahrtausenden der Übung perfektionierte Muskulatur zu schädigen. Er öffnete einen großen Tiegel und begann, die Wunden dick mit Heilsalbe einzuschmieren. Glorfindels einzige Reaktion bestand darin, zischend einzuatmen. "Und das alles also für ein Boot."

"Du hast ihn gehört - es ist ein Schiff, sein Schiff." Der alte Spott kehrte langsam wieder zurück.

"Seines ja, aber was hat dich angetrieben?" Elrond war mit seinem Werk bislang recht zufrieden. Die Wunden würden schnell genug verheilen und schon jetzt schien die Salbe ihre schmerzstillende Wirkung zu entfalten.

Nach einem Moment der Stille schüttelte Glorfindel leicht den Kopf. "Auch wenn es Varya erzürnt, aber es ging wirklich ums Prinzip. Zuerst dachten wir, jemand wollte die Barke stehlen. Sie ist wertvoll genug. Andererseits wäre es Unfug, es gibt nur einen Weg den See zu verlassen. Die Diebe wären schnell gestellt worden. Doch offenbar sollte sie einfach nur zerstört werden. Ich bin mir noch nicht sicher, ob es wirklich nur darum ging, oder dies eine Vorbereitung auf etwas anderes sein sollte. Etwas nähert sich uns, Elrond, und ich denke, es wird uns nicht gefallen."

Um Zeit zu gewinnen für die Antwort wechselte Elrond auf Glorfindels rechte Seite und fischte zwei breite Bandagen aus seiner Tasche. "Wir könnten wohl mit der Barke den Celduin hinunterfahren, nach Ilegond."

"Und Rhûnar", ergänzte Glorfindel. Er zuckte zusammen, als Elrond nochmals mit den Fingern prüfte, ob sich die gebrochenen Rippen auch nicht verschoben hatten und dann die Bandagen fest um seinen Brustkorb wickelte. "Vielleicht hat es damit zu tun. Wir werden es wohl bald feststellen."

Elrond beendete seine Behandlung und stand auf. "So, jetzt kannst du dich hinlegen. Ich lasse dir noch einen Trank gegen die Schmerzen da. Du kennst ihn, er wird dich müde machen."

"Also verpasse ich heute Abend die Tänzerinnen", grinste Glorfindel etwas schief und nahm die Phiole entgegen. "Schade eigentlich."

"Ich glaube nicht, dass Ferlong der Sinn nach einem Fest steht." Elrond ging zur Tür. "Ruh dich aus, mein Freund, denn wenn du mit deinen Befürchtungen Recht hast, stehen uns unruhige Tage bevor."

Der Gang vor den Gemächern der Elben war von den Waldelben inzwischen abgeriegelt worden. Im Schein der Wandlampen erkannte Elrond drei Tawarwaith in voller Bewaffnung zu beiden Seiten des Ganges, vor den vier Türen standen auf der gegenüberliegenden Gangwand jeweils eine weitere Leibwache, eine Hand auf dem Griff ihrer Schwerter, die Mienen kalt und entschlossen, das Leben der ihnen anvertrauten Elben in aller Konsequenz zu schützen.

Elrond wandte sich nach links, wo Forlos selbst die Wache vor dem Gemach seines Königs übernommen hatte.

"Ihr solltet Eure Hände behandeln lassen", sagte der Elbenlord leise. Den Weg über die Felsen konnte auch der Hauptmann nicht unbeschadet überstanden haben.

Forlos lächelte schmal. "Ich trug Handschuhe, Lord Elrond. Sorgt Euch also nicht. Wie geht es Lord Glorfindel?"

"Um es mit seinen eigenen Worten zu beschreiben: er hat schon Schlimmeres überstanden", erwiderte Elrond das Lächeln. "Die Verletzung Eures Königs ist weitaus unangenehmer, allerdings hat er auch eine zu allem entschlossene Heilerin bei sich. Ist sie noch bei ihm?"
Anstelle einer Antwort blickte Forlos bedeutungsvoll an ihm vorbei. Elrond drehte sich um und entdeckte zu seiner Verwunderung, dass Varya neben der Tür mit angezogenen Knien auf dem Boden saß. Die Stirn hatte sie in die Handflächen gestützt und ihre Schultern bebten deutlich.

Geräuschlos ging er zu ihr hinüber. "Ist es doch so schlimm?"

Langsam nahm sie die Hände herunter und sah blass zu ihm hoch. "Die Brüche habe ich gerichtet und die Heilung auf den Weg gebracht. Eigentlich hatte er Glück. Die Bruchkanten sind gerade und haben die Haut nicht durchstoßen."

Das war es also nicht. Nachdenklich ging er vor ihr in die Hocke. "Ihr seid mit schweren Verletzungen vertraut, Heilerin, was erschreckt Euch nun so sehr?"

"Er hätte sterben können", sagte sie kaum hörbar. "Sie hätten beide sterben können. Ich habe eben so sehr gezittert, dass ich kaum seine Knochen wieder richten konnte. Das ist mir noch nie passiert, selbst in den Anfängen meiner Ausbildung noch nicht. Ich habe Angst, ich verliere meine Kräfte."

Ah, die dunkle Seite dieser besonderen Kunst. Elrond erinnerte sich, wie ihn dieses Gefühl das erste Mal beinahe in die Flucht getrieben hatte. Er war schon älter als sie gewesen und dennoch nicht darauf vorbereitet. Was sage ich dir nun, junge Heilerin? Es wird nicht besser werden, auch in tausend Jahren nicht. Wann immer dein Herz deine Heilkünste begleitet, wird dich die Angst in ihren Griff nehmen, nicht gut genug zu sein.

"Kann das passieren?" fragte sie unsicher.

Elrond schüttelte den Kopf. "Es hat nichts mit Eurer Kraft zu tun, Varya, sie ist beständig, wird noch in den Jahren, die kommen, wachsen. Der Patient ist die Ursache. Wenn meine Söhne meine Hilfe brauchen, wirklich ernstlich benötigen und nicht für diese überflüssigen Blessuren, die sie sich ständig einfangen, habe ich das Gefühl, in einen dunklen Abgrund zu stürzen. Je enger die Verbindung zwischen Euch und dem Kranken ist, desto größer ist auch die Angst, zu versagen. Und glaubt mir, Heilerin, die Verbindung zwischen Euch und Thranduil ist enger, als ihr es beide Euch eingesteht."

Trost entdeckte er keinen in ihren Augen, aber zumindest Verstehen und auch erneute Angst. "Hört es irgendwann auf?"

"Nein", lächelte er traurig. Er würde viel darum geben, wenn es diesen Ausweg gab. "Aber Ihr wisst es jetzt und könnt Euch wappnen."

"Macht Ihr es so?"

"Genauso", bekräftigte er und reichte ihr die Hand. Er zog sie beim Aufstehen mit hoch und deutete dann auf die Tür zu Thranduils Gemach. "Geht besser wieder zu ihm. Ich schätze, unser einziger Elbenkönig ist kein sehr duldsamer Kranker."

"Er schläft." Sie blinzelte ihm zu, die Hand schon am Türknauf. "Nicht ganz freiwillig, aber er schläft. Danke, Meister Elrond, für alles."

***

Kapitel 9: Rätsel
.

Er schlief schon eine ganze Weile nicht mehr. Wach, aber noch etwas benommen, hatte er flach dagelegen und in sich selbst hineingehört, um den Zustand seiner Verletzungen zu prüfen. Die rasenden Schmerzen in seinem gebrochenen Unterarm waren einfach nicht mehr da. Nur ein starker Druck, der ihm zumindest bewies, dass er dieses grauenhafte Erlebnis am Felsen nicht einfach nur geträumt hatte.

Langsam verging die Benommenheit. Thranduil richtete sich auf und stopfte sich eines der vielen Seidenkissen in den Rücken, um entspannt sitzen zu können. Er betrachtete nachdenklich seinen rechten Unterarm im schwachen Licht einiger weniger Kerzen, die den großen Raum in Inseln von Licht und Schatten unterteilten. Jemand hatte einen der ledernen, mit Silberplatten verzierten Armschoner darum gelegt und die Schnallen sehr fest angezogen. Die Brüche mochten geheilt sein, doch die Knochen waren noch schwach und sehr empfindlich in ihrer Verbindung. Der Schoner gab Halt, besseren als jede Schiene.

Thranduil nickte zufrieden. Das perfekte Werk einer großartigen Heilerin, er hatte nichts anderes erwartet. Auch von den unangenehmen Schnittwunden auf seinen Handflächen waren nicht mehr als dünne, rote Striche geblieben, die bald verblasst sein würden. Die gleiche gute Arbeit.

Sein Blick glitt zu der zusammengekauerten Gestalt in dem tiefen Sessel neben seinem Bett. Irgendetwas trieb diese Elbin immer wieder, sich Sitzmöbel zum Schlafen auszusuchen. Sie war exzentrisch, aber das kannte er schließlich schon. Mit einem leichten Stirnrunzeln registrierte er die Anzeichen von Erschöpfung auf den vertrauten Zügen. Wenn er den Zustand seiner Verletzungen abwog, hatte sie - wieder einmal - des Guten zuviel gegeben. 
Außerdem hatte sie ihn gegen seinen ausdrücklichen Befehl ins Reich der Träume geschickt. Er erinnerte sich, mit einem 'Untersteh dich' auf den Lippen weggedämmert zu sein. Er hoffte für Varya, dass seitdem nur einige Stunden vergangen waren und nicht ein ganzer Tag. Nach dem, was mit der Barke passiert war, wäre es nicht gut, längere Zeit außer Gefecht gewesen zu sein.

Geräuschlos stand er auf und zog sich an. Einen Moment stand er dann vor dem Sessel und überlegte, ob er sie lieber auf das bequeme Bett legen sollte, entschied sich aber dagegen. Zum einen traute er seinem Arm noch nicht ganz und zum anderen bestand die Gefahr, dass sie erwachte. Die Ithildrim war schon so sehr schwer zu kontrollieren, wenn sie besorgt war, hatte er wohl kaum eine Chance.

Thranduil nahm mit Genugtuung zur Kenntnis, dass der Gang vor den Gemächern schwer bewacht wurde. Langsam trat er zu Forlos und die beiden Elben maßen sich einen Moment mit ruhigen Blicken.

"Mein Leben lag in Eurer Hand." 

Forlos' Miene war undurchdringlich. "Das lag es."

"Und es war dort sicher geborgen."

Der Hauptmann neigte leicht den Kopf. "So wird es immer sein, mein König."

"Ein treuer und tapferer Freund wachte über mich", sagte Thranduil langsam. "Ich danke Euch, Forlos."

"Ich danke, ein Freund genannt zu werden", erwiderte der Hauptmann mit einem verräterischen Schwanken in der Stimme.

Thranduil lächelte. Mehr der Gefühlsäußerungen konnte er von dem Rhûna nicht erwarten. "Wie geht es Lord Glorfindel?"

"Frag mich doch selbst", ertönte eine Stimme hinter ihm. Der Vanya war ohne ein Geräusch aus seinem Gemach getreten. Sein Verhalten war wie immer katzengleich, auch wenn er reichlich verschlafen wirkte und unter der nur lose zusammen gebundenen Robe aus eisblauer Seide die festen Verbände um seinen Brustkorb zu erkennen waren. "Um deine Frage zu beantworten: es geht mir gut und du schuldest mir einen wirklich außergewöhnlichen Ring."

"Den sollst du haben", schmunzelte Thranduil. "Noloin wird sich freuen."

"Der Zwerg war auf dem Steg", erklärte Forlos. "Er kam als einer der ersten und half, die Barke wieder ans Ufer zu ziehen."

"Du hast also einen Platz im Herzen eines Zwergs", spottete Glorfindel gutmütig. 

"Eher in seinem Geldbeutel." Thranduil schüttelte leicht den Kopf. Ihn verband mehr mit Noloin, als die meisten wussten. Dinge, die Worte wie diese noch boshafter machten, als sie eigentlich gemeint waren. "Den Spott hat er nicht verdient, wahrlich nicht. Noloin ist unbestechlich und ehrlich. Manchmal ehrlich bis zur Beleidigung."

"Ich hatte auch nicht beabsichtigt, ihn mit dem Angriff auf die Barke in Verbindung zu bringen", sagte Forlos. "Er hätte davon keinen Gewinn."

"Nein", bestätigte Thranduil und lehnte sich nachdenklich mit dem Rücken an eine der tiefen Fensterbänke. "Der Angriff verkürzt unseren Aufenthalt hier. Weniger Zeit also, Gold in seinem Geschäft zu lassen."

"Du solltest die Barke runter auf den Celduin bringen lassen", schlug Glorfindel ruhig vor. "Die Männer im Hebewerk werden zwar Blut und Wasser schwitzen, aber je eher sie dort abfahrbereit ist, desto besser."

"Nicht nur die Männer im Hebewerk", knurrte Thranduil. "Sie ist gerade der Zerstörung entronnen und nun setze ich sie einem neuen Risiko aus. Es fragt sich, wofür das alles?"

"Man wollte dich eindeutig davon abhalten, sie zu benutzen." Glorfindel wollte sich neben ihm ebenfalls an die Brüstung lehnen, zuckte aber gequält zurück. "Mein Rücken muss aussehen wie eine Landkarte."

"Soll ich Varya bitten..."

Der Vanya schüttelte den Kopf. "Kein Bedarf, mein Freund. Ihre Art zu heilen ist mir zu heftig."

"Sie wirkt", widersprach Thranduil grinsend.

"Außerdem ist sie in der Lage, völlig schmerzfrei zu heilen, wenn sie es will", verriet Forlos mit mühsam unterdrückter Schadenfreude. "Kommt aber selten vor."

Thranduil sparte sich einen Kommentar. Seine Gedanken kreisten wieder um die Barke. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass es etwas mit den Handelsunterbrechungen in den Osten zu tun hat. Ah, ich wünschte, wir hätten unsere Söhne nicht dorthin reisen lassen."

"Wären sie im Süden, gäbe es Handelsunterbrechungen in dieser Richtung", wehrte Glorfindel ab. "Mach dir nichts vor, Thranduil. Egal welche Himmelsrichtung, sie sind immer mittendrin."

Sie versanken alle drei für eine Weile in Schweigen, das schließlich von Glorfindel gebrochen wurde.

"Warum ist es hier eigentlich so ruhig? Ferlong wollte doch dieses Fest geben mit den Tänzerinnen."

"Es wurde abgesagt", berichtete Forlos. "Der Bürgermeister ist ein nervliches Wrack. Zwei beinahe tote Elbenfürsten waren zuviel für ihn. Offenbar wird es nachgeholt, wenn Ihr wieder in der Lage seid, daran teilzunehmen."

"Das Licht am Horizont", freute sich Glorfindel. "Wenn ich diese biegsamen Geschöpfe verpasst hätte, wäre ich ernstlich wütend auf dich gewesen, Thranduil."

"Gib nicht so an, Glorfindel. Du kannst dich kaum bewegen, ein Dutzend Tänzerinnen würde dich ins Grab bringen. Was rede ich, eine reicht schon." Thranduil unterdrückte ein Lächeln. Allein Glorfindels Gesichtsausdruck war schon nicht geeignet für Elben unter hundert Jahren.

"Waldelb, wer hat denn behauptet, dass ICH mich dabei bewegen würde? Du scheinst keinerlei Vorstellungskraft zu haben."

Ein Irrtum, befand Thranduil, denn seine Vorstellungskraft schlug gerade gefährliche Richtungen ein. Varya war zum Glück kein Noldo und konnte seine Gedanken nicht lesen. Sie wäre augenblicklich aus dem Schlaf geschreckt.

Noch ein Irrtum, denn die Heilerin der Rhûna schlief nicht mehr, wie die auffliegende Tür seines Gemachs im nächsten Moment bewies. Varya stand wie ein Rachegeist, wenn auch nur ein sehr kleiner, auf der Schwelle.

"Du!" rief sie erbost, dann glitt ihr Blick zu Glorfindel. "Und du auch! Ihr seid eine größere Plage als eine Horde Orks! Einige Stunden Schlaf reichen nicht, nach dem, was ihr beide an diesem verdammten Wasserfall veranstaltet habt."

"Du übertreibst", erklärte Thranduil von oben herab, wohlwissend welchen Fehler er damit beging. Irgendwie war ihm jetzt danach. Einen Bootsunfall zu überleben, brachte seine Lebensgeister zum Tanzen. Da genoss er es sogar, Varya in einen ihrer Tobsuchtsanfälle zu treiben.

Varya schnappte sichtbar nach Luft. "Das Problem mit euch Elben aus dem 1. Zeitalter ist, dass ihr euch für unsterblich haltet. Das gilt auch für die, die von Valinor aus erst wieder eingewandert oder bereits wiedergeboren sind."

Thranduil und Glorfindel sahen sich an. Es war recht schwer, ernst zu bleiben.

"Es mag dir entgangen sein", begann Thranduil dann mühsam um eine ernste Miene ringend. "Varya, wir sind tatsächlich unsterblich."

"Nein, seid ihr nicht!" schnappte sie zornbebend. "Ein paar polierte Planken und etwas Wasser hätten euch beide wie nichts töten können."

Forlos hüstelte zwar und Thranduil glaubte zumindest, leichte Zustimmung darin erkennen zu können, aber zumindest versagte sich der Hauptmann jedwede Parteinahme.

"Sie ist deine Heilerin", raunte Glorfindel kaum hörbar. Am Rande eines Lachanfalls schob er Thranduil in ihre Richtung. "Sieh zu, dass sie nicht auch noch Elrond alarmiert."

Seufzend folgte Thranduil der wutschnaubenden Ithildrim, die mit einer herrischen Geste in seinem Gemach verschwunden war. Er schloss die Tür von innen und lehnte sich dagegen. Sie konnte sich sehr lange aufregen. Das Problem mit den Erstgeborenen des Dritten Zeitalters war wahrscheinlich, dass sie noch zuviel Energie hatten, um sie auf Nebensächlichkeiten zu verschwenden. Zumindest eine Strategie hatte er in den vergangenen Wochen schon dagegen gefunden.

"Du gehörst ins Bett!" erklärte sie kategorisch.

Thranduils Blick glitt von ihr zu besagtem Möbelstück und wieder zurück. Der Gedanke hatte einiges für sich und entsprach genau dem, was er sich vorgenommen hatte. Glorfindel hätte nicht von den Tänzerinnen anfangen sollen.

Varya hatte ihn mit wachsender Irritation beobachtet. Ihre Wut war urplötzlich verraucht. "Sag mir, dass du jetzt nicht das denkst, von dem ich annehme, dass du es gerade denkst."

Er stieß sich von der Tür ab und ging langsam auf sie zu. "Lirimaer, ich schätze, ich denke exakt das, was du gerade annimmst, was ich denke."

"Dein Arm und deine Hände sind noch nicht einmal richtig verheilt", wandte sie irritiert ein.

"Dann sollten wir uns etwas einfallen lassen."

Ihr nachdenklicher Gesichtsausdruck war der halbe Sieg. Varyas unbeschreibliche Neugierde war wenigstens jetzt eine Eigenschaft, die Thranduil außerordentlich begrüßte.
.
...
.
"Lasst Euch auf keinen Fall von ihren Krallen erwischen!" schrie Galen. "Sie sondern ein Sekret aus, das sofort zu den übelsten Entzündungen führt."

Legolas zog den letzten der Pfeile aus seinem Köcher und legte auf den vorderen dieser riesigen, grauschwarzen Bären an. Galen war wirklich sonnig. Keiner hatte vorgehabt, sich von diesen handlangen, messerscharfen Krallen aufschlitzen zu lassen. Auch ohne ein zusätzliches Sekret würde eine Begegnung damit verheerend enden. Der Pfeil fand seinen Weg in den Schädel des riesigen Pelztieres, das sich zum Glück noch immer nicht wieder auf seine Vorderbeine erhoben hatte. Einen sonderlichen Effekt erzielte er mit dem Treffer genauso wenig, wie mit denen davor. Hatten diese Kreaturen überhaupt ein Gehirn?

Er wünschte, er hätte ein Auge getroffen, doch davon abgesehen, dass diese erstaunlich klein und tief im Schädel verborgen waren, bewegte sich das Tier dauernd hin und her. Es schien sich nicht entscheiden zu können, auf wen es sich nun als ersten stürzen sollte. Galen und Elladan sprangen vor ihm herum und versuchten verzweifelt zu verhindern, dass es den Weg in die Quellstadt hinein fand. Es würde von dort bald Unterstützung kommen, doch manchmal waren wenige Minuten so lang wie eine Ewigkeit.

Estel und Elrohir kümmerten sich mehr schlecht als recht um den zweiten, etwas kleineren Ambara. Estel spielte den Lockvogel und rannte die ganze Zeit schreiend im Zickzack vor dem tonnenschweren Monster hin und her, während Elrohir immer wieder versuchte, es mit seinem Schwert an der Seite zu erwischen. Noch zeigten auch seine Attacken wenig Effekt.
Legolas hatte sich bislang darauf beschränkt, seine Pfeile in diese Tiere zu jagen, doch nun war sein Köcher leer. Er zog seine Dolche und gesellte sich zu Elladan und Galen. Der Rhûna war noch in der vorteilhaftesten Lage, denn mit dem Stab hatte er eine größere Reichweite als der Zwilling oder gar Legolas, der sich nur bemühen konnte, hinter dem Ambara zu bleiben.

"Ihr Fell und die Fettschicht sind sehr dick!" keuchte Galen und stach mit den Klingen am Ende seines Stabes in die Flanke des Bären.

"Das dachten wir uns schon!" schrie ihn Elladan an. "Pass auf, Galen!"

Der Kopf des Ambara fuhr herum und schleuderte Galen einige Meter den Hang herauf. Damit war für das Tier wohl die Entscheidung gefallen, wen es als ersten verspeisen würde. Es setzte mit einem großen Sprung hinter dem benommenen Rhûna her und richtete sich dann mit einem ohrenbetäubenden Brüllen auf die Hinterbeine auf.

"So nicht, mein Freund!" hörte Legolas Elladan fluchen und schon rannte der Zwilling vor, um sich zwischen den Ambara und Galen zu stellen, der nur langsam und mit einem benommenen Schütteln wieder hoch kam.

Dieser Kampf war alles andere als ausgewogen. Legolas fühlte sich ausgesprochen angreifbar, ganz ohne Hosen und nur mit einem Handtuch um die Hüften. Ganz besonders angreifbar, als er die Dolche in den Köcher zurücksteckte, der hart auf seiner nackten Haut drückte und dann mit einem Sprung auf dem Rücken des Bären landete. Das Tier bäumte sich auf. Die Last auf seinem Rücken konnte er nicht spüren, doch Elladan hatte ihm das Schwert fast bis zum Heft in den Bauch gestoßen. Legolas wäre fast wieder heruntergeschleudert worden. Im letzten Moment krallte er sich in die borstigen, langen Haare des Tiers und versuchte, noch weiter nach oben zu kommen. 

Unter ihnen duckte sich Elladan gerade eben noch unter einer heranschießenden Pranke weg und riss sein Schwert wieder aus dem Leib heraus. Galen erschien wieder an seiner Seite, stemmte mit einem Fuß seinen Kampfstab in den Boden und schrie dem Tier völlig zusammenhanglose Verwünschungen entgegen. Der Ambara neigte den Kopf zu ihm, Elladan rammte ihm erneut das Schwert in den Magen und Legolas hatte endlich die Schultern erreicht. Er zog einen der Dolche und stieß ihn von oben am Schlüsselbein vorbei in den harten Körper des Bären. Dies war nicht seine erste Jagd, mit ungewöhnlichen Tieren war er aufgewachsen und dieser Stich musste jetzt einfach tödlich sein.

Ein erst ganz leichtes Zittern nur ging durch den massigen Körper. Legolas spürte es durch das Heft des Dolches hindurch. Er hatte sein Ziel getroffen. Doch noch war der Ambara nicht tot, auch wenn er sein Ende wohl bereits erahnte. Nicht mehr Fressgier sondern pure Wut begleitete das nächste Brüllen, mit dem er auf die beiden Elben direkt vor sich zustürzte. Elladan ließ sich zu Boden fallen, doch Galen war langsamer als sonst. Vielleicht lag es an dem Schlag zuvor, vielleicht wollte er auch den Kampfstab einfach nicht sinken lassen. 

"Verschwinde da!" schrie Legolas noch. Weiter konnte er sich nicht um Galen kümmern, er musste selber sehen, dass er heil wieder auf dem Boden ankam.

Elladan war zum Glück in Galens Nähe. Von der Seite aus packte er zu und riss Galen zu sich herüber. Die beiden Pranken durchschnitten die Luft, wo vorher noch der Elb gestanden hatte. Noch einmal holte der Ambara aus und diesmal erreichte er sein Ziel. Die drei längsten seiner Krallen fuhren über Galens gebeugten Rücken und zeichneten tiefe Schnitte quer in die Haut und die darunterliegenden Muskeln.

Der Rhûna schrie und fluchte gleichzeitig, Elladan zerrte ihn noch immer mit sich und Legolas sah abwechselnd von den beiden Elben zu dem Ambara, der nun unnatürlich langsam nach vorne kippte und mit einem seltsamen Röcheln auf dem felsigen Boden aufprallte. Wenigstens dieser eine würde ihnen nicht länger gefährlich werden können.

"Schaff ihn weg!" befahl Elladan und stieß Galen zu Legolas. "Mit deinen Dolchen richtest du hier nicht genug aus."

"Ich hab das Vieh getötet", erinnerte ihn der Waldelb spöttisch. "Aber wenn dir das nicht reicht, bitte."

Er legte sich einen Arm des Rhûna um die Schultern und zerrte ihn weiter von dem letzten Ambara weg, der noch immer nicht müde war, Estel nachzujagen. Ganz im Gegensatz zu Estel selbst, der schweratmend nach Unterstützung Ausschau hielt.

"In die Quelle", verlangte Galen zu Legolas Überraschung. "Ich brauche das Quellwasser, sonst bringt mich die Infektion um. Mach schon, Legolas, dann kannst du den dreien wieder helfen."

Legolas hatte nicht vor, ausgerechnet mit Galen über Heilmethoden zu diskutieren. Er hatte auch gar nicht die Zeit dazu. Estel, weniger aufmerksam durch die anstrengenden Sprints verschwand in einer nicht gerade sanften Umarmung des Ambara. Er verschwand wirklich. Nur noch ein paar nackte Füße und ein schwarzer Haarschopf waren von ihm zu erkennen. Es sah aus, als hielte der Ambara eine Puppe im Arm. Allerdings eine, die nicht gerade sorgsam behandelt wurde. Legolas konnte förmlich hören, wie die Knochen des Sterblichen unter dem Druck der Umarmung bereits bedenklich knackten und zwar alle gleichzeitig.
.
-
.
Man hätte die Atmosphäre durchaus angespannt nennen können. Bürgermeister Ferlong stand händeringend neben einem Mann namens Tupan, der ihnen als Verlademeister vorgestellt worden war. Er erinnerte Varya verdächtig an ein mit faltigem Leder überzogenes Skelett, so mager war er. Mit jedem Seil, das von seinen auch nicht gerade gelassenen Helfern an der wieder reparierten Barke des Waldelbenkönigs befestigt wurde, bekam sein Gesicht auch noch einen weiteren Stich ins Gräuliche.

"Ich verstehe Euch einfach nicht", jammerte Ferlong schon wieder Richtung Thranduil, der die ganze Aktion mit düsterer Miene verfolgte. "Erst riskiert Ihr Euer Leben, um sie von den Fällen wegzuhalten und nun wünscht Ihr, dass sie ausgerechnet dort runter gebracht wird."

Thranduil bedachte ihn mit einem unbeschreiblichen Blick. "Wollt Ihr damit andeuten, dass meine Barke von Euren Männern zerstört wird?"

"Wird sie nicht", blaffte Tupan. "Wir verstehen unser Handwerk."

"Das hat niemand bezweifelt", sagte Elrond begütigend. "Ich bin sicher, Ihr werdet eine großartige Leistung vollbringen und die Barke sicher im unteren Celduin absetzen."

Ohne Zweifel, aber der Sinn der ganzen Aktion blieb Varya ebenso verschlossen wie dem armen Ferlong. Was wollten die drei Fürsten mit der Barke im Celduin? Die Frage musste eher lauten, wohin wollten sie damit? Gut, der Handel mit Dorwinion und Rhûnar ruhte. Varya hätte sich von allen die meisten Sorgen machen müssen, doch sie tat es nicht. Es hatte immer wieder Zeiten gegeben, in denen der untere Lauf des Celduin oder auch die Küstenregion bei Dorwinion von Orkhorden oder wilderen Stämmen der Ostlinge heimgesucht wurde und der Handel zum Erliegen kam. 

Es war natürlich unglücklich, dass sich Elronds Söhne und Legolas gerade jetzt dort unten aufhielten. Andererseits mussten sie längst die Quellstadt erreicht haben und da waren sie nun wirklich sicher. Kein Rhûna würde zulassen, dass die vier in Gefahr gerieten, dafür waren ihre Leben einfach zu kostbar. Rhûna wussten sehr gut, was Dankbarkeit ist und dies würden die vier auch spüren.

Aber sie wurde schließlich nicht gefragt. Das hier war eine einstimmige Entscheidung der drei Elben, die nun mit Argusaugen verfolgten, wie Tupans Helfer die Barke über ein tief im Wasser liegendes Gitter manövrierten, das an vier Ketten hing, die wiederum zu einem mächtigen Kran am Kopf des Hebewerks führten. Vier weitere Seile waren in den Ruderscharten der Barke befestigt. Sie dienten dazu, das Schiff gerade zu halten, während sich nun im Hebewerk unter einigem Getöse eine Ansammlung von Zahnrädern in Bewegung setzte und das Gitter langsam aus dem Wasser hob. 

Die Barke zitterte, als das Gitter auf das Kielholz traf und sie nach oben drückte. Nicht nur die Barke, wie Varya feststellte, auch die Menschen in ihrer Nähe, die ein dickes Tau hielten, das zum Heck der Barke führte, um sie auszubalancieren.

"Steuerbord am Bug", murmelte einer der Männer besorgt. "Sieht nicht gut aus."

Sie folgte seinem Blick und stellte fest, dass das Seil dort irgendwie schwächer aussah, abgeschabt. Es schien sich unter der Belastung langsam aufzulösen. "Was passiert, wenn es reißt?"

Der Arbeiter warf ihr einen düsteren Blick zu. "Die Barke ist zu schwer, um von den anderen Seilen in Waage gehalten zu werden. Sie wird kippen und womöglich das Hebegitter mit sich reißen."

"Sollten wir dann nicht abbrechen?"

"Herrin, wir hätten gar nicht erst anfangen sollen."

Varya verzog leicht das Gesicht. Diese Antwort war in keiner Weise hilfreich. Sie sah zu den drei Elben, die wie Statuen diese Aktion verfolgten. Tupan wischte sich mittlerweile dauernd mit einem auch nicht mehr sehr sauberen Tuch den Angstschweiß von der Stirn. Thranduil würde ihn wahrscheinlich erwürgen, wenn seiner Barke etwas zustieß. Ihr König hing einfach zu sehr an leblosen Dingen, aber daran würde sie nichts ändern, besonders nicht in den nächsten fünf Minuten. Er hatte schon einmal sein Leben für dieses Schiff riskiert und würde es wieder tun.

Varya erinnerte sich, wie sie hilflos am Ufer gestanden hatte, während er dort auf dem Wasser beinahe gestorben wäre. Noch einmal hatte sie keine Lust auf dieses Entsetzen. Außerdem würde sich Glorfindel natürlich wieder bemüßigt fühlen, nicht hinter Thranduil zurückzustehen und ihn hatte es vor zwei Tagen nun wirklich übel erwischt. Nein, noch mal würde sie auf keinen Fall zulassen, dass die beiden sich in Gefahr begaben wegen eines Bootes, selbst wenn es ein so schönes wie diese Barke war.

Sie hätten ohnehin ihre eigenen Seile nehmen sollen, aber Tupan hatte die dünnen, silberglänzenden Erzeugnisse elbischer Handwerkskunst sehr zweifelnd begutachtet und dann behauptet, sie würden sich nicht mit den Halterungen und Flaschenzügen der Menschen vereinbaren lassen. Wenn man nun die Schwäche der menschlichen Taue erlebte, hätte es mit elbischen Seilen auch nicht schlimmer kommen können. Varya seufzte. 

"Haltet das Seil straff!" befahl sie den Arbeitern. "So straff und ruhig wie möglich."

Bevor sie ihr eine Frage stellen konnten, war sie auf das Geländer des Anlegers gestiegen und setzte ihre Füße auf das breite Tau. Es vibrierte und wankte ein wenig, aber im Gegensatz zu den Elbenseilen, auf denen sie gewöhnlich herumturnte, war es so breit wie ein Gehweg. Sie war schon ein ganzes Stück vom Steg entfernt, als sie hinter sich den Tumult hörte. Thranduil natürlich, der ihre sofortige Umkehr verlangte und das ganze mit den übelsten Drohungen für den Fall der Nichtbefolgung dieses Befehls begleitete. Glorfindel unterstützte ihn sogar noch dabei. Und schließlich Elrond, der den beiden mit beeindruckender Valarstimme befahl, sich vom Tau fernzuhalten.

Varya war ganz froh, dass sie sich nicht umdrehen konnte. Thranduil jetzt ins Gesicht zu sehen, hätte sie wahrscheinlich zu Stein erstarren lassen. Er konnte wirklich, wirklich wütend werden. Zu wütend fast für einen Elb und beängstigend unbeherrscht. Mit ein bisschen Glück war seine Wut leicht abgeklungen, wenn die Barke im unteren Celduin ankam.

Das Tau mochte zwar breiter als ein Elbenseil sein, aber es war hier nicht an einem Baum festgemacht, sondern an einem äußerst unruhigen Schiff, das bereits zwei Meter über der Wasseroberfläche schwebte. Der Kran setzte sich nun sehr langsam in Bewegung auf die Bruchkante des Wasserfalls zu. Varya war zum Glück nur noch wenige Schritte von der Barke entfernt, als der Kran etwas ruckelte und sie mit den Armen um ihr Gleichgewicht kämpfend die letzten Meter mit einem mehr als uneleganten Sprung überwand. 

An Bord angekommen vermied sie eigensinnig den Blickkontakt zum Steg und griff sich stattdessen eines der Elbenseile. Sie lief zum Bug, wo das Seil der Menschen zusehends ausfaserte. Varya befestigte das Elbenseil an der Ruderscharte und warf es dann über den Kranausleger. Das Seil reagierte, wie es von einem seiner Art auch zu erwarten war. Es glitt über den Kran und kam an der anderen Seite wieder herunter, bis es tief genug war, um ebenfalls mit der Barke verbunden zu werden.

In dem Moment, indem es sich schließlich straffte, riss das andere Seil mit einem lauten Knall und Varya erhielt einen Schlag ins Gesicht, der sie auf die andere Seite des Bugs schleuderte. Verwundert rappelte sie sich wieder auf und griff zu ihrer linken Wange. Sie blutete.

"Wunderbar", murmelte sie ärgerlich. "Ich brauche Thranduil gar nicht, um meine Strafe zu bekommen."

Endlich riskierte sie einen Blick zurück zum Steg. Nachkommen konnte ihr mittlerweile keiner mehr, denn das Tau war gelöst worden, da die Barke nun über die Bruchkante schwenkte. Zurück konnte sie auch nicht mehr und das war vielleicht ganz gut so. Sie konnte sich nicht erinnern, Thranduil jemals so wütend erlebt zu haben, allerdings kannte sie ihn auch noch nicht sehr lange. Selbst auf diese Distanz war glühender Zorn in seinen indigofarbenen Augen zu erkennen. Sie bezweifelte langsam, dass er sich beruhigen würde, bis die Barke unten angekommen war.

Zu ändern war es jedenfalls nicht. Sie wandte sich dem Wasserfall zu und es stockte ihr fast der Atem. Die Barke schien genau in den Regenbogen hineingetragen zu werden, der sich dort erstreckte. Fasziniert kletterte sie neben das geflügelte Pferd, um besser sehen zu können. Es war verrückt, es war unmöglich und trotzdem streckte sie weit den Arm aus, um die Finger in die Farben des Regenbogens zu tauchen. Nicht nur der Regenbogen, der ganze Weg über den Wasserfall, durch seine feinen Nebel hindurch war märchenhaft. Sie genoss es, bis die Barke wieder mit dem Wasser des Celduin in Berührung kam.

Varya wartete ungeduldig, dass sie endlich anlegten und suchte dabei aufmerksam den steilen Treppenweg hinter dem Hebewerk nach der vertrauten und im Moment sehr unwillkommenen Gestalt Thranduils ab. Zu ihrem Glück war es Elrond, der als erster unten anlangte. Wohl weniger Glück als Strategie, wie seine Worte bewiesen.

"Das war eine große Dummheit", erklärte er verärgert und drehte mit einer Hand ihren Kopf, um sich den Kratzer auf ihrer Wange anzusehen. "Auch wenn ich Euch um die Begegnung mit dem Regenbogen etwas beneide. Jetzt verschwindet lieber rasch und versorgt die Wunde. Ich empfehle Euch, einige Stunden von Thranduil und auch von Glorfindel fernzubleiben, selbst wenn dieser Euren König auf mein Geheiß hin noch aufhält. Euch droht sehr viel Schlimmeres als dieser Kratzer, wenn er Euch in die Hände bekommt."

Varya nickte nur und stob über den Uferweg davon. Sie hatte eine genaue Vorstellung, wo sie sich verstecken konnte und erreichte bald darauf Heppelmans Kontor. Kaum tauchte sie in die exotische Dämmerung des Gebäudes ein, entspannte sie sich. Heppelman würde im hinteren Lager sein, da hielt sich der fröhliche, alte Mann, der so viel von den Heilmitteln wusste, am liebsten auf. 

Noch während sie das Geräusch einer Bewegung hinter sich hörte, versank ihre Welt in tiefster Dunkelheit.

*
***
*


"Nicht unseren kleinen Bruder!" brüllten Elladan und Elrohir gleichzeitig und stürmten mit gezogenen Waffen auf den Ambara zu, der Estel gerade zu einer formlosen Masse zerquetschen wollte.

Im Lauf fing Elrohir mit der linken Hand den Rhûnar-Stab auf, den Elladan ihm zuwarf. Er konnte besser damit umgehen als sein Zwilling, auch wenn Elladan das unter normalen Umständen so gut wie nie zugab. Dies hier waren jedoch keine normalen Umstände und Estel hatte bestenfalls noch zwei Minuten Zeit, bevor er erstickt war. Vorausgesetzt, dieser Riesenbär riss ihm nicht vorher den Kopf ab.

Elladan rannte an dem Ambara vorbei und stürzte sich mit dem Schwert auf sein rechtes Hinterbein. Mit beiden Händen holte er aus und trieb die Klinge in die Sehnen. Das Tier brüllte seinen zornigen Schmerz heraus und taumelte etwas zur Seite. Seine Hinterbeine konnten den Ambara nicht länger halten und er sank wieder auf alle Viere. Alle drei, korrigierte sich Elrohir, denn mit einer Vorderpranke hielt er nach wie vor Estel an sich gedrückt. Das verletzte Hinterbein zuckte unkontrolliert und traf Elladan in den Magen. Er gab einen erstickten Laut von sich und fiel verkrümmt auf die Seite.

Elrohir fummelte inzwischen fieberhaft an Galens Stab herum, um die Endhülsen wieder zu öffnen, die sich sofort um die scharfe Speerspitze wieder geschlossen hatten, nachdem Galen den Stab losgelassen hatte. Gleichzeitig rannte er gegen die linke Seite des Ambara an und stieß sein Schwert hinein. Dickes Fell, eine harte Haut und eine breite Fettschicht, so einfach war es nicht, einen Ambara zu töten. Außerdem traf sein Schwert auch noch genau auf eine breite Rippe und die Klinge stoppte abrupt. Ein scharfer kurzer Schmerz erfüllte Elrohirs Handgelenk und nahm ihm fast die Kraft, das Schwert weiter zu halten. 

Sie würden einfach zu lange brauchen, wenn sie immer nur in dieser Nadelstichtaktik auf den Bären losgingen. Selbst so verletzt, eigentlich gerade so verletzt, war dieses Tier unglaublich gefährlich und unberechenbar. Noch leicht vorgebeugt versuchte Elladan gerade, auf die andere Seite des Bären zu kommen, um auch dort die Sehne zu durchtrennen. Elrohir befürchtete allerdings eher, dass das Tier dann nach vorne fallen und Estel endgültig zerquetschen würde. 

"Nicht!" schrie er.

Elladan sah ihn an, Legolas, der gerade wieder bei ihnen auftauchte, sah ihn an und sogar der Ambara wandte den Kopf und sah ihn auch an. Letzteres beunruhigte Elrohir am allermeisten.

"Wir müssen ihn umkippen", rief er hastig.

"Umkippen?" echote sein Zwilling. "Erus Licht, dies ist ein riesiger Bär und keine Bodenvase. Wie stellst du dir das vor?"

Der Ambara runzelte fragend die Brauen, abschätzend glitt sein Blick über Elrohir. Er schien Maß zu nehmen für sein Mittagessen. Außerdem zuckten Estels Füße schon recht bedenklich. Elrohir entschloss sich, der Sache ein Ende zu bereiten. Er gab es auf, den Mechanismus des Kampfstabes zu entschlüsseln, glitt dicht vor dem Kopf des Ambara vorbei auf die rechte Seite, bis er in Höhe des Vorderbeins angekommen war und holte dann mit dem massiven Metallstab mit aller Kraft aus.

Es krachte, als würde ein dicker Ast zerbrechen. Dem Ambara wurde das Vorderbein regelrecht unter dem Körper weggeschlagen und er landete mit zerschmetterten Knochen auf der Seite. Elladan und Legolas stürmten vor, die Waffen vorgestreckt. Elladan trieb sein Schwert von unten in den Brustkorb des Bären, Legolas versenkte beide Langdolche im Hals. Er stieß sie so fest hinein, dass sie aus dem Hinterkopf wieder herauskamen und Elrohir etwas Warmes, Weiches gegen seine Brust bekam. Der Bär zuckte noch einmal kurz. Es reichte, dass von Estel ein undeutlicher Schmerzenslaut kam. Legolas stürzte sich sofort zwischen die Vorderbeine und zerrte einen blau angelaufenen Estel hervor.

"Warum hat das so lange gedauert?" keuchte ihr sterblicher Bruder, verdrehte die Augen und fiel in Ohnmacht.

"Halb so schlimm", stellte Legolas nach einer kurzen Untersuchung fest. "Er hat sich wohl nichts gebrochen."

"Eru sei Dank." Erschöpft stützte sich Elrohir auf den Kampfstab. Im nächsten Moment ließ er ihn erschrocken fallen. Die Klingen waren zu beiden Seiten mit einem scharfen Geräusch aufgeglitten.

"Und ich komme also nicht so gut wie du damit zurecht?" erkundigte sich Elladan sarkastisch. "Elrohir, du hast übrigens Ambara-Hirn auf deiner Brust."

"Nicht ein Wort mehr", warnte ihn Elrohir und nahm ein Handtuch vom Boden auf, um sich die weißlich-rote Masse abzuwischen. Den Blick hielt er angestrengt und langsam doch etwas besorgter auf die leblose Gestalt ihres menschlichen Bruders gerichtet. "Ich glaube, er braucht einen Heiler."

Wie auf Stichwort fuhren sie alle herum und blickten zur Quelle. Galen erhob sich etwas mühsam aus dem rotgefärbten Wasser. Seine Aufmerksamkeit war auf das Felsentor gerichtet, durch das endlich Hauptmann Caeril und Cimerion mit einem guten Dutzend Krieger strömten.

"Ihr kommt gerade rechtzeitig", konnte sich Elladan nicht beherrschen. "Die Kadaver sind noch warm. Möchte jemand vielleicht sein Schwert hineinstechen? Es ist jetzt ungefährlich."

Cimerion wirkte mehr als unbehaglich, während Caeril seine Blicke über die ganze Szenerie schweifen ließ, an seinem Prinzen hängen blieb und seine Augenbrauen dann leicht nach oben wanderten.

"Ihr habt Euer Handtuch verloren, Hoheit", stellte er sehr ruhig fest. "Mich persönlich stört es nicht, aber Lady Indaris und Leiloss sind uns auf den Fersen. Ich denke, die Schätze Düsterwalds sollten vor den Damen nicht so offen gezeigt werden."

*
***
*

Kapitel 10: Das kann nicht sein!


Der ranzige Geschmack auf seiner Zunge ging einfach nicht weg. Aragorn wusste langsam nicht mehr, wie viel er noch trinken sollte, damit er nicht mehr das Gefühl hatte, noch immer in das stinkende Fell des Ambara gedrückt zu sein und nach Luft zu schnappen.

Dieser Geschmack war wirklich widerlich. Eigentlich störte ihn das noch mehr als die Tatsache, dass wirklich sein gesamter Körper eine einzige Ansammlung schmerzender Muskeln war. Luftholen war auch nicht das reinste Vergnügen. Aragorn versuchte, es sich etwas auf der Liege bequemer zu machen, auf der er vor wenigen Minuten erst erwacht war.

Galens Gesicht tauchte über ihm auf. "Geht es langsam wieder?"

Wenn er gekonnt hätte, hätte Aragorn gelacht. Das fragte ihn ausgerechnet der Rhûna, bei dem jede unvorsichtige Bewegung zu neuen Blutspuren auf dem Rücken führte.

"Galen", ließ sich Legolas warnend vernehmen. "Setz dich endlich hin. Du brauchst selber einen Heiler."

"Gleich", murmelte der Rhûna und stakste sehr langsam zu einem der offenen Regale, die den Hintergrund dieses seltsamen Raumes füllten.

Aragorn fand diesen Ort sehr fremd und geheimnisvoll. Es war nicht mit Elronds Wirkungsort in Bruchtal zu vergleichen. 'Lebensquelle' hatte Galen ihn genannt und damit war offenbar der gesamte Teil der Quellstadt gemeint, in den die Kranken gebracht wurden und die Heiler ihre Unterkünfte und Behandlungsräume hatten. Dieser spezielle Raum hier schien Galens ganz persönliche Unterkunft zu sein. Eine eigentümliche Mischung aus Labor, Apotheke, Studierzimmer und Wohnraum. Es spielte zusammen so wie es wohl auch in Galens Leben ineinander verwoben war.

Ein Ort ohne Fenster, aber mit unzähligen sehr kunstvoll geschmiedeten Öllampen, die an Ketten von der Decke hingen. Nicht alle waren jetzt entzündet, ein Teil des Raumes lag im Schatten. Die Liege, auf der Aragorn sich befand, gehörte allerdings nicht dazu. Aus den bunten Kissen und der wertvoll bestickten Decke, die man über ihn gebreitet hatte, schloss Aragorn, dass dies wohl Galens Bett war. Eine recht harte Lagerstatt, auf der er sich auch ohne die Schmerzen nicht wirklich wohl gefühlt hätte. Im Moment war er allerdings ganz froh, dass man sich um ihn gekümmert hatte.

Es wäre ihm wirklich unangenehm gewesen, so leicht bekleidet den Blicken der Elben ausgesetzt zu sein, die den Raum füllten. Alle anderen waren mittlerweile wieder vollständig bekleidet, von Galen einmal abgesehen. Seine Brüder und Legolas hätte er ja noch ertragen, aber Lady Indaris war da, die ihren kummervollen Blick ständig zwischen den Gästen hin und herschweifen ließ. Auch Caeril stand neben der offenen Tür und unterhielt sich leise mit Cimerion.

Galen versuchte, eine Karaffe von einem der oberen Regalen zu ziehen, hielt aber auf halber Strecke mit einem leisen Schnauben an. Alle Schnitte auf seinem Rücken klafften sofort ein weiteres Stück auf.

"Jetzt reicht es!" knurrte Elladan. "Galen, setz dich sofort hin. Sofort!"

"Aber Estel-"

"Sofort!" Elladans Stimme nahm noch etwas an Lautstärke zu.

"Folgt Lord Elladans Anweisung", befahl Indaris, wenn auch sehr viel sanfter als der Zwilling. "Hilfe ist bereits unterwegs. Ruht Euch aus, Meister Galen. Ich bin sicher, es wird sich um alles gesorgt werden."

Widerwillig sackte Galen auf einen Schemel. Er beobachtete argwöhnisch, wie Elrohir stumm die Flasche aus dem Regal nahm, kurz ihre Aufschrift betrachtete und etwas davon in einen einfachen Holzbecher füllte.

"Findet das deine Zustimmung?" erkundigte sich Elronds Sohn dann mit leisem Spott. "Weißt du, man lebt nicht ein ganzes Zeitalter im Haus meines Vaters und bekommt rein gar nichts von der Heilkunst mit."

"Meister Galen hatte sicherlich nicht diese Gedanken", ließ sich Indaris vernehmen. "Wie ich also sehe, gibt es für uns hier nichts mehr zu tun. Wir werden nun herausfinden, warum es die Ambara bis auf den Felshang geschafft haben und entsprechend reagieren."

Cimerion krümmte sich leicht zusammen. Indaris besaß augenscheinlich die gleiche Gabe wie Elrond - was zwischen den Worten stand, war viel beängstigender.

"Ich werde Euch begleiten, wenn Ihr es erlaubt, Hohe Frau", sagte Caeril sehr höflich, aber doch mit einem Eishauch in der Stimme. "Es interessiert mich ebenfalls."

"Ein verständliches Verlangen." Gefolgt von den beiden Kriegern verschwand sie durch die Tür.

"Ah, Meister Gilnín, man bedarf Eurer bereits", war dann etwas weiter den Gang hinunter ihre Stimme zu vernehmen. "Ja, geht nur, geht."

"Oh, Eru!" stöhnte Galen unterdrückt auf. "Ich habe es befürchtet. Kümmert euch um Estel. Mit Gilnín werde ich schon fertig."

"Wer ist Gilnín?" fragte Legolas verwundert.

"Im Moment außer mir der einzige Heiler in der Quellstadt. Alle anderen sind in den äußeren Siedlungen." Galen rollte leicht mit den Augen. "Glaubt mir, es hat seine Gründe, warum man ihn lieber hier behält."

Zu mehr kam er nicht, denn ein Elb schaute etwas zögerlich zur Tür herein. "Meister Galen?"

Bis auf Galen starrten ihn alle verblüfft an. Auf den ersten Blick hatte der Neuankömmling geradezu unheimliche Ähnlichkeit mit Erestor aus Imladris. Auf den ersten Blick...auf den zweiten und dritten verwehte sie wie Rauch im Wind. Selbst Aragorn richtete sich ungeachtet seiner protestierenden Muskeln auf, um nun genauer mitzubekommen, was passieren würde.

"Gilnín", seufzte Galen. "Wer hätte wohl gedacht, dass Ihr einmal mir zur Hilfe eilen müsst."

"Wer hätte das wohl gedacht", wiederholte der Elb. Bei Erestor wäre der Sarkasmus aus jeder Silbe getropft, bei Gilnín klang es nach seinem eigenen Todesurteil. "Ist es wirklich so schlimm?"

Galen wollte abwehren, aber Elladan brachte ihn mit einer Geste zum Schweigen. Er verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte den schwarzhaarigen Heiler mit gerunzelter Stirn. "Ambara-Krallen haben seinen Rücken zerfetzt. Ich denke schon, dass er jetzt etwas Hilfe braucht. Meint Ihr nicht auch, Meister Gilnín?"

Der andere fiel beinahe in sich zusammen. Nein, eindeutig nicht Erestor. Aragorn überlegte einen Moment. Nun, vielleicht wenn man ignorierte, dass Erestor einen irgendwie angeborenen Sarkasmus besaß, über völlige Selbstbeherrschung verfügte und jedem Gegenüber mit einem seltsamen Feuer in seinen kohlschwarzen Augen den Angstschweiß auf die Stirn treiben konnte, könnte Gilnín noch als Elronds erster Berater durchgehen. Natürlich müsste man noch dafür sorgen, dass die statuenhafte Bewegungslosigkeit, zu der Erestor fähig war, mit einem nervösen Zittern ersetzt wurde. Allerdings wäre er dann wohl kaum noch jemand, den Elrond zum Seneschall Bruchtals gemacht hätte. Aragorn gab es auf, die beiden miteinander vergleichen. Es würde nie gelingen, über die rein äußerliche Ähnlichkeit hinauszukommen.

"Oh, Ihr blutet", stellte Gilnín das so Offensichtliche mit belegter Stimme fest.

"Meister Gilnín hat gewisse...gewisse Schwierigkeiten mit der Farbe Rot", erläuterte Galen, dessen sonst schon recht blasse Gesichtsfarbe langsam eher durchscheinend wurde. Nicht mehr viel fehlte und er würde wie eine Statue aus Milchglas wirken.

Elladan starrte ihn ungläubig an. "Er kann kein Blut sehen?"

"So kann man es wohl auch ausdrücken."

Legolas drehte sich mit einem keuchenden Laut zur Wand und untersuchte höchst interessiert die Aufhängung einer der Öllampen. Elladan hingegen fehlte überraschend jeder Sinn für Humor. "Was macht Ihr dann hier, Gilnín?"

Erestors schwaches Ebenbild nestelte nervös mit den Verschlüssen seiner unordentlichen Robe. "Sonst ist keiner da."

"Elladan", meldete sich Galen leise. "Gilnín kennt jeden einzelnen Heiltrank aus dem Gedächtnis und er ist sehr gut mit Brüchen."

"Vorausgesetzt, es sind keine offenen", vermutete Elladan bissig. "Und was gedenkt Ihr nun zu unternehmen, Meister Gilnín? Ich will Euch wahrlich nicht drängen, aber so langsam geht Galen das Blut aus. Es wäre an der Zeit, die Schnitte zu schließen."

Der Rhûna trat mit einem abgrundtiefen Seufzer näher an Galen heran. Sehr zögernd streckte er die rechte Hand aus, um den zerfetzten Rücken des anderen Heilers genauer zu untersuchen. Er war noch ein ganzes Stück entfernt, da wurde er blasser als Galen selbst. Seine Hand zitterte nicht nur, sie vibrierte regelrecht. "Ich werde jetzt..." Gilnín schluckte heftig. "Ich denke, ich werde nun..."

"In Ohnmacht fallen", ergänzte Elrohir scharf und drückte dem Rhûna den für Aragorn bestimmten Becher in die Hand. "Hier, gebt das meinem kleinen Bruder da drüben. Um Galen kümmern wir uns selbst. Ich fasse es einfach nicht."

Elladan schob die Ärmel seiner Tunika hoch. "Galen, wo hast du diese grauenhafte Mordorpaste?"

"Rache...", zischte der Angesprochene. "...ist ein sehr verdammenswertes Gefühl!"

"Aber es entspannt", grinste Elladan und nahm bereits eines der aufgestapelten Leinentücher von Galens Arbeitstisch, um endlich das ganze Blut von Galens Rücken zu wischen. 
"Außerdem solltest du froh sein, dass ich sie benutzen will. Ich könnte auch um Nadel und Faden bitten."

"Du wirst keine Muster in mich sticken", war die erboste Antwort. Die Rhûna waren wirklich eigen, was diese Art der Wundheilung anging. Das fiel Aragorn nicht zum ersten Mal auf. Eigen oder eitel, man konnte es so oder so nennen. Und das ausgerechnet bei Galen, der auf dem rechten Oberarm und dem Rücken silberne Tätowierungen von Schutzrunen trug...

"Dann sag schon, wo die Paste ist." Elladan winkte seinen Zwilling heran. "Du wirst feststellen, dass du in den besten Händen bist. Wir kleben auch ordentlich und genau. Man wird später gar nicht mehr sehen, dass dein Runenkreis - nach dem die Elbinnen wahrscheinlich verrückt sind - mal in zwei Hälften geteilt war."

Aragorn konnte sich nicht recht entscheiden, ob er sich abwenden oder fasziniert zusehen sollte, was seine Brüder nun veranstalten würden. Er griff abwesend zu, als Gilnín ihm den Becher hinhielt und dann neben ihm auf die Bettkante sank. Genauso abwesend trank er, um sofort mit einem Prusten den Inhalt wieder auszuspucken. "Was ist das?"

Gilnín wischte sich kummervoll einige Spritzer von der schmuddeligen Robe. Sie fielen darauf eigentlich nicht weiter auf. Seufzend nahm er Aragorn den Becher wieder ab. "Ectol-Trank, unverdünnt. Er sollte die Schmerzen nehmen. Ich werde Euch neuen holen."

Im gleichen Moment schrie Galen gequält auf, weil seine eigene Medizin nun großflächig und vor allen Dingen sehr großzügig von Elladan auf seinem Rücken verteilt wurde. Gilnín zuckte zusammen, der Becher flog durch den Raum und traf Legolas im Gesicht. Der eher verärgerte als schmerzliche Schrei des Waldelben mischte sich mit dem Galens, der nun von Verwünschungen der Blutlinie Earendils durchsetzt war. Legolas fasste sich an die Lippe, wo ihn der Becher getroffen hatte und betrachtete ungläubig das Blut auf seinen Fingern.

Aragorn lachte erstickt. Es schmerzte enorm, aber gegen den Lachreiz kam er nicht an. Erst als Gilnín gegen ihn sank, fasste er sich wieder und fing den kreideweißen, ohnmächtigen Elb auf, um ihm seinen Platz auf Galens Bett zu überlassen.

"Macht was ihr wollt", erklärte er, wickelte sich in Galens Bettdecke und stakste zur Tür. "Ich gehe jetzt in meine Unterkunft. Da ist es ruhiger."
.
...
.
Es war doch ganz erstaunlich, zu welchen Bewegungen ein menschlicher Körper trotz seiner Zerbrechlichkeit fähig war. Diese Tänzerinnen, die sich zu einer angenehm harmonischen Musik in der Mitte des Saales bewegten, glichen eher biegsamen Blumenstängeln als Geschöpfen aus Fleisch und Knochen. Sie waren auch genauso reizend wie Blumen. Bunte, zarte und exotische Blumen. Glorfindel hatte schon bei dem ersten Tanz beschlossen, ein Bouquet davon zu pflücken.

Genussvoll glitt sein Blick über jedes einzelne Detail der eher sparsamen Kostüme. Im Grunde bestand die gesamte Kleidung dieser äußerst begabten Künstlerinnen aus einer Anzahl pastellfarbener Schleier, die an strategisch wichtigen Stellen noch die milchweiße Haut bedeckten und an anderen nur wie ein Windhauch die Luft mit Farben füllten.

Es war einfach nur eine Frage der Selbstbeherrschung, mit völliger Ruhe diese Darbietung zu beobachten. Glorfindel besaß genug davon, äußerlich war ihm nicht das geringste anzumerken. Ganz im Gegensatz zu den anderen Gästen. Es hätte ihn kaum gewundert, wenn der eine oder andere gleich sabbernd von seiner Liege gerutscht wäre.

Ferlong verstand es überraschend gut, einen eher formellen Abend in ein sehr ungezwungenes Beisammensein münden zu lassen. Niedrige, sehr bequeme Polsterbänke waren in Gruppen zusammen gestellt und scheinbar wahllos rund um die freie Tanzfläche in der Mitte des Raumes gruppiert.

Glorfindel hatte es sich mehr oder weniger gemütlich gemacht auf einer Liege am Rande der Tanzfläche, damit ihm auch niemand den freien Ausblick verstellte. Thranduil hielt es ganz genauso, nur Elrond saß mal wieder da, als würden dort nicht die verführerischsten weiblichen Wesen östlich des Düsterwalds tanzen, sondern eine Horde nackter Orks einen Kriegstanz aufführen. Dieser Elb war irgendwie nicht in der Lage, sich einfach nur zu entspannen. Ein beklagenswerter Mangel, den er zum Glück nicht an seine Kinder weiter vererbt hatte. Die drei kamen eindeutig nach ihrer Mutter, die wiederum eher nach ihrem eigenen Vater Celeborn geschlagen war. Galadriel stellte nämlich auch nicht gerade den Inbegriff der heiteren Lebenskunst dar.

Eine der Tänzerinnen drehte sich an Glorfindel vorbei und ein hellgelber Schleier segelte in seinen Schoß. Er nahm das zarte Gewebe, obwohl er viel lieber dessen Besitzerin an der gleichen Stelle aufgefunden hätte, und ließ es langsam durch seine Hände gleiten. Seine Augen folgten der Tänzerin, die sich gerade bemerkenswert weit mit ausgestreckten Armen nach hinten reckte. Ihre lockigen, glänzenden Haare berührten fast den Boden. Er fragte sich, wie man diese Farbe nannte.

"Kastanie", sagte Thranduil über den Rand seines Weinpokals hinweg. "Sieh mich nicht so an, ich bin kein Noldo. Sie verschlingt dich fast mit den Augen und du bist auch nicht besser. Also, die Farbe heißt Kastanie."

"Eher dunkles Feuer", murmelte Glorfindel genießerisch. "Was hoffentlich auf das Temperament der Dame schließen lässt."

"Jedenfalls ist sie sehr gelenkig", kommentierte Thranduil interessiert die Bewegungen auf der Tanzfläche. "Elrond, ist das überhaupt möglich, so weit die Wirbelsäule zu biegen?"

"Es scheint zumindest so", sagte Elrond ruhig. "Wahrscheinlich braucht man sehr viel Übung. Ich denke aber nicht, dass es auf Dauer gesund ist."

Glorfindel rollte leicht die Augen. Über Spätschäden konnte man sich immer noch Gedanken machen. "Warum haben wir solche Tanzdarbietungen eigentlich nicht in Bruchtal?"

"Ich führe ein gastliches Haus und keinen Orgientempel", erklärte Elrond so eisig, dass die Raumtemperatur darunter zu leiden schien. "Auch wenn Erestor und du ständig entsprechende Änderungspläne haben, bleibt es dabei."

"Man sollte seinen Horizont erweitern, alter Freund."

"Mein Horizont ist weit genug, alter Freund, und den meiner Söhne hast du auch schon genug erweitert."

"Estel ist völlig harmlos."

"Estel lebt noch nicht lange genug, um von dir infiltriert worden zu sein."

"Ah, du hast recht. Irgendwie habe ich diesen Bereich seiner Ausbildung bislang vernachlässigt."

"Arwen bringt dich um, wenn du nun damit anfängst."

"Sie wird mir dankbar sein."

In Elronds Augen braute sich eine Gewitterfront zusammen. "Es reicht, dass sich deine eigenen Moralvorstellungen auf einer Talsohle befinden, wenn sie überhaupt jemals höher anzusiedeln waren. Belasse es dabei."

"Nur Ruhe", mischte sich Thranduil belustigt ein. "Wenn es dir zu langweilig wird, Glorfindel, machst du einen Besuch in Düsterwald und ich lade diese Tänzerinnen für einen Auftritt ein."

Der Vanya grinste boshaft. "Träum noch ein bisschen weiter, Waldelb. Du glaubst doch wohl nicht, dass diese Darbietung dort der Moral einer Ithildrim gefallen würde? Dein Glück, dass sie sich noch immer irgendwo verkrochen hat, damit du ihr nicht die Prügel ihres Lebens verpasst wegen dieser Geschichte am Hebewerk."

"Sie verkriecht sich schon recht lange", murmelte Elrond nachdenklich.

"Nicht lange genug", knurrte Thranduil. "Diese akrobatische Einlage am Wasserfall wird sie nie mehr vergessen, wenn ich mit ihr fertig bin."

"Sie hat Eure Barke gerettet", erinnerte ihn Elrond mit hochgezogenen Brauen. "Das Seil wäre gerissen, die Barke auf das Gitter gefallen und dann wahrscheinlich diese ganze, recht eigentümlich anmutende Konstruktion ins Wasser oder gar noch die Fälle hinunter gestürzt."

"Aber sicher", lächelte Thranduil und glich einem zähnefletschenden Wolf. "Wahrscheinlich wäre das Seil aber eher gerissen, wenn sie direkt über dem Wasserfall angekommen wäre. Wahrscheinlich hätte sie sich genug Knochen gebrochen, um noch viel biegsamer als diese Tänzerin zu sein. Wenn wir überhaupt irgendwann ihre Leiche dort gefunden hätten. Es ging nur um ein Schiff."

"Dein Schiff", meinte Glorfindel.

"Ich kann mir ein neues bauen lassen."

Der Vanya verschluckte sich fast an seinem Wein. "Wie war das eben? Ich habe mir vier Rippen gebrochen und bin fast selbst draufgegangen. Du im übrigen auch. Und jetzt ist es NUR ein Schiff?"

"Das hängt eben von der Besatzung ab", stellte Elrond süffisant fest. "Außerdem hat Thranduil in gewisser Weise Recht. Du bist schließlich alt und erfahren genug, um genau zu wissen, welche Risiken du eingehst." Der Elbenlord runzelte kurz die Stirn. "Allerdings heißt es auch, dass die alten Toren die schlimmsten sein sollen. Und da du, unter uns gesagt, hier der Älteste bist..."

Glorfindel schüttelte leicht den Kopf. "Mit Unterbrechungen, wohlgemerkt. Die Zeit in Mandos' Hallen willst du doch wohl nicht mitzählen? Das war mit Abstand die ruhigste Phase meines... Lebens."

"Jedenfalls hast du sehr viel mehr Erfahrung als Varya", wischte Elrond den Einwand vom Tisch. "Wenn du und dieser schiffsbesessene Narr von einem Tawarwaith-"

"Ihr habt eindeutig zu viel getrunken", warf Thranduil beleidigt ein.

"-Tawarwaith eben meinen, sie müssten sich in tödliche Gefahr begeben, ist das zu akzeptieren, wenn auch nicht zu verstehen."

Glorfindel sah Elrond zwar noch an, hörte ihm aber nicht mehr zu. Eigentlich sah er ihn auch nicht wirklich an, sondern an ihm vorbei wieder zur Tanzfläche. Seine wunderschöne und kurvige Tänzerin stolperte gerade sehr ungraziös zur Seite und aus den wehenden Schleiern tauchte die grimmige Gestalt von Forlos auf, der so in Eile war, dass er kurzerhand quer über die Tanzfläche marschierte.

'Damit hat sich die Nacht in den Armen von Kastanie erledigt' erkannte Glorfindel und diesmal schöpfte er wirklich aus Jahrtausenden der Erfahrung. Seufzend erhob er sich. Elrond und Thranduil unterbrachen ihre Debatte über Narren und Tawarwaith.

"Jetzt hat jemand auf der Barke Feuer gelegt", vermutete Thranduil düster.

Forlos beschränkte seine Ehrbezeugungen auf ein knappes Kopfnicken. In seinen hellen Augen leuchtete so heftige Sorge, dass Glorfindel langsam ahnte, nichts über dieses unselige Schiff zu hören.

"Hoheit, wir fanden dies hier." Mit diesen Worten hielt Forlos einen sehr vertrauten Stirnreif aus Mithril vor.

Die Spannung breitete sich so schlagartig unter den drei Elbenfürsten aus, dass sie auch dem Rest der Gäste nicht verborgen blieb. Mit einer schrillen Dissonanz verstummte die Musik.
"Wo?" Thranduils Stimme trug durch den gesamten Saal, obwohl er nicht wirklich laut gesprochen hatte.

"Heppelman", berichtete Forlos. "Wie Ihr vermutet habt, hat sie sich wohl dorthin zurückgezogen. Man sah sie zumindest heute am Mittag das Kontor betreten. Seitdem ist die Heilerin verschwunden. Wir fanden den Stirnreif halb unter einem Regal auf dem Boden. Der Händler ist übrigens ratlos. Er war fast den gesamten Tag nicht da und hat sie nicht getroffen."

Elrond wollte eine Bemerkung machen, aber Thranduil schüttelte abwehrend den Kopf. "Nein, spart Euch die Worte. Dafür gibt es mit Sicherheit keine 'harmlose Erklärung'. Nicht in diesem Fall. Es gibt abgesehen von einem Bad nur noch eine Gelegenheit, bei der Varya diesen Stirnreif ablegt und glaubt mir, die liegt bei einem Besuch bei Heppelman wahrlich nicht vor."

Kälte griff nach Glorfindel. Sie war noch stärker als die, die ihn am Mittag erfasst hatte, als Varya diese lebensgefährliche Turnübung auf dem unsicheren Tau unternommen hatte. Er würde nicht herumstehen und auf ein Wunder warten, während irgendwo in Esgaroth jemand das zerstörte, was den Erstgeborenen dank Ilúvatars Gnade im Übermaß gegeben war.
"Forlos, ruft die Leibwachen zusammen. Wir werden jedes Brett in Esgaroth umdrehen, bis wir sie gefunden haben. Elrond?"

Sein Freund nickte ihm nur zu. Er würde bei Thranduil bleiben, bevor der Waldelb etwas Unüberlegtes tat.

Ehe Glorfindel endgültig den Saal verließ, drehte er sich noch einmal um. Elrond und Thranduil standen nun von Ferlong und seinen Beratern umringt. Von Thranduil schienen Zorn und Sorge gleichermaßen beinahe in sichtbaren Wellen auszugehen.

"Stammelt nicht, Mann!" herrschte er den aufgeregten Bürgermeister an. "Meine Heilerin wurde entführt! In. Eurer. Stadt. Sorgt dafür, dass sie wieder aufgefunden wird oder Ihr werdet es bereuen, Ferlong."
. -
...
. -
Nun bei Nacht war der Dom der Quellstadt beinahe verlassen, während am Tage ein ständiges Kommen und Gehen der Rhûna ihn mit Unruhe und Leben füllte. Die Säule aus Sonnenlicht war ersetzt durch die silbrigen Strahlen des Vollmondes und veränderte das Mosaik auf dem weit unter dem späten Besucher liegenden Boden. Es schien mit einem seltsamen, kühlen Leben erfüllt zu sein.

Von seinem Platz hoch oben auf einer der Galerien kam es Legolas beinahe so vor, als wären die Runen dort unten in Bewegung geraten und erzählten eine geheime Geschichte von Trauer und Rettung. Die Atmosphäre des Doms war geeignet, in tiefe Versunkenheit zu führen, doch deswegen war er nicht hergekommen.

Er löste seinen Blick von den Runen. Eigentlich war ihm gar nicht wirklich klar, warum er nun hier oben stand. Unruhe hatte ihn schon am Abend erfasst, die nirgendwo einen Anlass gehabt hätte. Die vier Tage seit dem Zwischenfall mit den Ambara waren völlig ereignislos gewesen. Galen erholte sich - mehr von Elladans intensiver Heilkur als von den Verletzungen selbst, die schnell schwanden. Auch Estel bewegte sich nicht mehr wie ein Mann, über den ein Olifant hinweg getrampelt war.

Er wandte nicht einmal den Kopf, kaum bemerkte er die Anwesenheit einer weiteren Person hinter sich. "Euch scheint der Schlaf ebenso zu fliehen, Caeril."

Der Hauptmann trat neben ihn. "Ich suchte ihn noch nicht. Stattdessen suchte ich vielmehr Euch, Hoheit."

"Um was zu berichten?"

"Ich sprach mit Cimerion."

"Das tatet Ihr in den letzten Tagen häufiger."

Caeril lächelte sparsam. "Allerdings, doch tranken wir dabei gewöhnlich keinen Wein."

"Ah." Legolas verschränkte die Arme vor der Brust. Das Mondlicht schien schwächer zu werden, als schob sich draußen eine Wolke über den Himmel. "Er schien mir nicht sehr glücklich über den Zwischenfall mit den Ambara."

"Dazu hat er auch allen Grund", erklärte Caeril mit einer Spur von Grimmigkeit. "Es war nämlich nicht der einzige in den letzten Wochen. Die Tiere Rhûnars sind offenbar von einer großen Unruhe befallen. Viele von ihnen, die sonst im Südwesten ihre Reviere haben, sind auf Wanderschaft, auch wenn dieses Verhalten ansonsten gegen ihre Natur ist."

"Wie die Araw-Rinder in der Ebene?" Legolas war nicht wirklich überrascht. Schon seit ihnen dieser bizarre Orktrupp entgegen gekommen war, wusste er, dass etwas auf sie lauerte.

"Die Außensiedlungen wurden wohl schon vor einiger Zeit von Indaris angehalten, nach den Gründen zu forschen." Caeril stützte sich mit den Händen auf dem seidenweich polierten Holzgeländer ab und beobachtete einen Rhûna in der Kleidung der Stadtwache, der mit sehr schnellen Schritten den Dom durchquerte. "Außerdem haben sie nicht nur den Handel mit Ilegond sondern auch mit den etwas umgänglicheren Ostlingen in Dorwinion eingestellt. Nicht eingestellt, er findet einfach nicht statt und das scheint von Dorwinion auszugehen."

Legolas seufzte kaum merklich. Sie waren hier Gäste und es ging sie eigentlich nichts an. "Die Rhûna werden ihre Gründe haben, die sie uns offenbar nicht mitteilen wollen."

"Ich weiß, Hoheit. Eigentlich sollte ich erleichtert sein, dass man von Euch und Euren Begleitern keine Unterstützung erwartet..."

"Aber Ihr seid es nicht." Nun lehnte sich auch Legolas leicht über das Geländer. Ein zweiter Rhûna war unten erschienen. Dieser rannte sogar in großer Eile zu einem der seitlichen Gänge. "Nennt mir den Grund, Caeril."

"Es wird keinen verschonen", stieß Caeril hervor. "So wie immer. Ich will nicht überrascht werden und dann Eurem Vater erklären müssen, warum Euch etwas zugestoßen ist. Ihr könnt Euch vorstellen, wie der König reagieren würde."

"Nicht so heftig wie Ihr wahrscheinlich denkt", lächelte Legolas abwesend. "Er mag ein brüllender Löwe sein, aber kein tollwütiger, der blind um sich beißt."

"Ich würde es mir selber nicht verzeihen." Caeril schüttelte leicht den Kopf. "Es gehen Gerüchte um, die seltsam denen gleichen, die dieser Binter erzählte. Geister sollen den Weg um das Binnenmeer angetreten haben und die verschlingen, die das Unglück haben, ihnen in die Quere zu kommen. Eines ist besonders merkwürdig."

Legolas sah ihn mit hochgezogenen Brauen an.

"Es heißt auch, dass dies nicht zum ersten Mal geschieht. Vor langer Zeit sollen sie bereits einmal den gleichen Weg genommen haben. Sie kamen und gingen, eine Spur des Todes hinter sich lassend. Cimerion meinte, es gäbe sogar Aufzeichnungen darüber, doch die habe Faronar aus dem Archiv holen lassen. Indaris wüsste wohl auch darüber Bescheid."

Das machte es nicht einfacher. Legolas beschloss, in aller Ruhe zuerst mit Elrohir und Elladan darüber zu reden. Alles kreiste nur um das Problem, dass sie hier Gäste waren und jede Einmischung die Gebote der Höflichkeit sofort verletzte. Auch Galen konnte ihnen jetzt keine Hilfe sein. Er war der Heiler der Rhûna und besaß sicherlich hohes Ansehen, doch die Geschicke dieses Volkes wurden nicht von ihm gelenkt.

Wie auf Stichwort tauchte Galen auf der gegenüberliegenden Seite des Doms auf einer der unteren Galerien auf. Der Elb, der zuvor im Laufschritt zum Stadttor hereingekommen war, begleitete ihn und redete aufgeregt auf ihn ein. Galen selber schien aus dem Schlaf geholt worden zu sein. Seine langen Haare waren offen und wehten wie ein silberner Schleier hinter ihm her, während er die Galerie herunter rannte.

Legolas wechselte einen kurzen Blick mit Caeril. Neuer Ärger näherte sich den Toren dieser Stadt. Gleichzeitig liefen sie los, den Weg des Heilers nicht aus den Augen lassend.
Als Galen den Grund des Doms erreichte, kam eine kleine Traube Rhûna durch das Stadttor, das um diese Tageszeit eigentlich fest verschlossen sein sollte. Das Entsetzen, das sie erfüllte, war selbst auf diese Entfernung für Legolas deutlich zu spüren. Es hatte eine neue Katastrophe gegeben. Sehr viel grauenhafter als das Erscheinen der zwei Ambara.

"Elbereth, nein!" hörte er Caeril stöhnen und erkannte gleich darauf den Grund des Grauens, das den Waldelb erfasst hatte.

Legolas blinzelte kurz, als ob er damit das Bild verscheuchen konnte, doch es wurde mit jedem Schritt, den sie sich diesen Neuankömmlingen näherten, immer deutlicher. 'Das nicht, bitte nicht', flehte Legolas im Stillen. 'Ich bin nicht hergekommen, um diese Tragödie erleben zu müssen.'

Die Valar hatten kein Erbarmen. Weder mit ihm noch mit den Rhûna, die nun vor Galen stehen geblieben waren. Am wenigsten schien diese Mächtigen jedoch das Schicksal des zarten Geschöpfes zu rühren, das von einem Rhûna in dunkelgrüner Jagdkleidung auf den Armen gehalten wurde, eingewickelt in eine blutdurchtränkte Decke, die weißblonden Haare mit Schmutz und Blut verklebt.

Von allen zeigte Galen die wenigste Regung. Seine Finger legten sich kurz auf die Stirn des Kindes, hoben die Decke an. Ohne Anzeichen eines Gefühls glitten seine Blicke über das, was da vor ihm enthüllt war.

"Er lebt noch", verkündete er dann mit beinahe kalter Stimme. "Bringt ihn zur Lebensquelle. Beeilt Euch. Wer hat es noch überlebt?"

Der Jäger schüttelte nur kurz den Kopf, bevor er im Laufschritt verschwand, Eldarion behutsam an sich gedrückt.

Galen sah kurz zu Legolas und Caeril, in den Tiefen seiner Augen loderte ein verzweifeltes Feuer, auch wenn ihm äußerlich sonst nichts anzumerken war. Er stieß einen der Rhûna an. "Gilnín soll kommen. Wir brauchen seine Kenntnisse. Wenn er zögert, schleift ihn zur Not an den Haaren zu mir."

"Können wir..." Legolas brach ab. 'Welche Hilfe will ich denn anbieten?

"Begleitet ihn in Euren Gedanken", murmelte Galen, bevor er sich umdrehte und auf dem gleichen Weg wieder davon eilte, den er zuvor gekommen war.

"Hoheit?" Caeril hatte seine Aufmerksamkeit bereits auf die kleine Gruppe Rhûna gerichtet, die noch in ihrer Nähe stand und sich gedämpft unterhielt. Ebenfalls Jäger, wenn man die Art ihrer Kleidung und Bewaffnung richtig deutete. "Ich werde herausfinden, was dem Kind zugestoßen ist."

Mit einer Geste signalisierte Legolas seine Zustimmung. Einen Moment blieb er noch bewegungslos stehen, dann schlug er langsam den Weg zu seiner Unterkunft ein. Die Bedrohung, die so lange Wochen schon wie ein gesichtloser Schatten auf sie gelauert hatte, schien nun Einzug in seinem Leben gehalten zu haben. Sie hatte sich eingeschlichen mit dem zerstörten Körper einen unschuldigen Kindes. Jetzt war sie hier in diesen Hallen, blutig und gnadenlos.

Im Gehen schlang Legolas die Arme um seinen Körper. Er fröstelte, wenn er an die blutverklebten Haare des Jungen dachte, die Flecken auf der Decke, die seinen Körper zwar verhüllt hatte, den Schrecken aber dennoch nicht nehmen konnte. Niemand lebte so lange wie er und kannte nicht den Tod. Düsterwald war kein Ort des Friedens. Ihn hatten immer der Kampf und der Verlust begleitet. Legolas hatte geglaubt, damit umgehen zu können. Er hatte wirklich geglaubt, die Angst beherrschen zu können.

Aber auf das Ende eines Elbenkindes war er nicht vorbereitet. Wie alt mochte der Junge sein, zehn, fünfzehn? Älter sicher nicht. Es war Jahrhunderte her, seit unter den Tawarwaith die Geburt eines Kindes verzeichnet worden war, vielleicht auch schon länger. Legolas konnte sich nicht wirklich darauf konzentrieren. Wenn er sich seine Erinnerung vor Augen holen wollte, erschien stattdessen Eldarion.

Seine Schritte führten ihn vor die Unterkunft Estels, die der seinen am nächsten lag. Zögernd klopfte er an. Estel würde es treffen. Das Bild tauchte vor ihm auf, wie sein sterblicher Freund vor dem Jungen gekniet hatte, der ihm so ernsthaft seine Unterstützung in ferner Zukunft anbot.

"Legolas, was ist mit dir?" Estels besorgte Augen ließen das Bild verblassen. "Du siehst aus, als wärst du einen Geist begegnet. Komm rein."

Er zog den Waldelb am Arm in seine großzügige Unterkunft. Elladan und Elrohir saßen in hochlehnigen Stühlen an einem runden Tisch und stellten nun ihre Trinkpokale weg, als Estel ihn vor sich herschob.

"Es scheint etwas passiert zu sein", vermutete Estel in Richtung seiner Brüder, die sich langsam erhoben. "Legolas, so rede doch."

Der Waldelb räusperte sich. Die Erstarrung war niemandem nütze, am allerwenigsten Eldarion. "Eben kamen Jäger in die Quellstadt zurück. Offenbar wurden Rhûna angegriffen und getötet."

"Weiß man schon, wer es war?" fragte Estel eifrig.

Elladan, seinem Vater sehr viel ähnlicher als sonst, bannte Legolas mit einem forschenden Blick. "Das ist es nicht, was dich erstarren ließ."

"Sie brachten einen Überlebenden mit sich." Legolas schluckte und griff unwillkürlich zu dem hellen Lederband an seinem linken Handgelenk. "Schwerverletzt."

Sie verstanden ihn. Elladan wandte sich ab, den Kopf in den Nacken gelegt, als wollte er schreien. Elrohir trat zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Estel hingegen ging wortlos zur Tür.

"Wo willst du hin?" fragte Legolas alarmiert.

"Was denkst du denn?" lautete die scharfe Gegenfrage. "Er hat mir, einem Sterblichen, einem Fremden, seine Schwerthand versprochen. Ich werde ihm meine jetzt nicht verweigern."

"Estel", sagte Elrohir beschwörend. "Die Heiler sind bei ihm, Galen ist bei ihm. Du kannst ihm jetzt nicht helfen."

"Ich kann da sein", widersprach der Dunedan, bevor er aus dem Raum stürmte.

"Er hat Recht", sagte Elladan plötzlich. "Wir können wenigstens da sein."

Da sie nicht genau wussten, wo man Eldarion hingebracht hatte, suchten sie zuerst in Galens Räumen. Faronar war dort. Er schien nicht überrascht, als sie hereinkamen.

"Die Heiler sind noch beschäftigt", flüsterte er und deutete mit einer Hand auf einen Vorhang, der einen Durchgang in einen zweiten Raum verbarg. "Lasst sie erst die Wunden versorgen."

Selbst Estel sah ein, dass dies ein vernünftiges Ansinnen war, dem er sich nicht verschließen konnte.

"Wisst Ihr schon, wie es passiert ist?" wollte Elladan wissen. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihr Eure Kinder alleine in der Nacht vor der Stadt spielen lasst."

"Er war auf dem Weg mit seinem Vater zu den Fischern unten in der Bucht. Das ist eine Reise von zwei Tagen", erklärte Faronar ruhig. "Es muss gestern gewesen sein, dass sie angegriffen wurden. Die Jäger fanden sie erst heute Abend. Sein Vater war tot und Eldarion...sie nahmen es zuerst auch an."

Ein leises Rascheln bannte die Aufmerksamkeit aller auf den Durchgang. Galen kam mit langsamen Schritten heraus, Blut war auf seiner Kleidung, auf seinen Händen. Sein Gesicht war eine leere Maske voller Schmerz und er schüttelte langsam den Kopf.

*
***
*

Kapitel 11: Spuren


Sie lebte und das war das einzig Positive, das Varya einige Minuten nach dem Auftauchen aus der Schwärze der Bewusstlosigkeit feststellen konnte.

Sie lebte, sie atmete und in ihrem Kopf bearbeitete ein äußerst eifriger Zwerg den Bereich in ihrem Hinterkopf mit einer winzigen Spitzhacke. Im Übrigen herrschte um sie herum Schwärze. Nicht, dass sich die Welt verdunkelt hätte, es lag eher an dem stinkenden Stoffsack, der ihr über den Kopf gezogen war und überhaupt kein Licht durchließ. Die Luft, die derart gefiltert ihre Lungen erreichte, roch widerlich. Sie versuchte sich gar nicht erst vorzustellen, wo dieser Sack zeitweise gelagert worden war.

Varya beschäftigte sich intensiv mit diesen Kleinigkeiten, denn wenn sie näher über ihre eigentliche Situation nachdachte, steigerte sich ihre Angst. Man hatte sie entführt, Zweifel daran gab es nicht. Man konnte auch schlecht daran etwas deuteln, wenn man die Handgelenke auf dem Rücken gefesselt hatte.

"Ist sie wach?"

Westron, der Sprecher benutzte die Sprache der Menschen. Auch das wunderte sie nicht.
"Ich glaube nicht."

Varya gratulierte sich im Stillen, dass sie beim Aufwachen nicht mit wildem Gezappel und Gezeter reagiert hatte. So hatte sie es gelernt, Forlos hatte sich über die Jahrhunderte sehr viel Mühe gegeben, ihr wenigstens etwas beizubringen, wenn sie schon eine lausige Kriegerin war. Sie ließ immer zuerst ihre Sinne wandern, bevor sie ihren Körper reagieren ließ.

"Lebt sie überhaupt noch?"

"Zumindest fühlt sie sich so an."

Die Worte waren von dreckigem Gelächter begleitet und das hatte seinen Grund. Varya saß auf einem Pferd, nicht alleine, sondern vor dem Mann, der sich nun so amüsierte. Er hielt sie fest, sehr fest und drückte sie mit ihren Händen auf dem Rücken an seinen stinkenden Körper. Sie spürte Teile seiner Anatomie, die sie am liebsten mit einem stumpfen, rostigen Messer ohne jede Betäubung für immer von ihm getrennt hätte.

Eine Weile hielt Varya die Vorstellung aufrecht, was Thranduil mit jedem einzelnen dieser Ratten anstellen würde, wenn er sie in die Finger bekäme. Es hatte etwas Tröstliches, in Seen von Blut und abgetrennten Gliedern zu schwelgen. Zumindest lenkte es von ihrer Übelkeit ab, die ursprünglich von einer Gehirnerschütterung kommen musste und jetzt eher durch die Gegenwart dieser verkommenen Sterblichen ausgelöst wurde.

Lange hielt es jedoch nicht, denn um diese Schweine umzubringen, musste Thranduil sie erstmal finden und das dürfte so leicht nicht werden. Sie hatte selber keine Ahnung, wo sie sich gerade befand. Immerhin ritten sie und ihr fehlte ein Teil, genauer gesagt der zwischen dem Eintritt bei Heppelman und dem Erwachen gerade eben. Sie wusste nicht einmal, wie lange sie bewusstlos gewesen war.

Der Zwerg in ihrem Schädel hatte seine Schürfarbeiten im Hinterkopf beendet und war nun zu ihrer linken Schläfe gewechselt. Verbissen hackte er von innen gegen ihren Schädelknochen. Irgendwann wurde es so schmerzhaft, dass sie einfach wegdämmerte. Ein Teil ihres Verstandes musste dennoch wachsam geblieben sein, denn ihre Aufmerksamkeit war wieder da, als der Ritt stoppte und sie vom Pferd gezogen wurde.

Es war zu abstoßend, dass diese Hände sie betatschten und es wurde zusehends schwieriger, sich nichts anmerken zu lassen.

"Dieser hübsche Vogel kann bestimmt auch singen, wenn man ihn richtig rannimmt."

"Lass die Finger von ihr!" kam ein scharfer Befehl. "Er will sie unversehrt haben. Außerdem weiß man nie, was man sich holt, wenn man diesem Zaubervolk zu nahe kommt."

Varya landete unsanft auf dem Boden und konnte ein leises Aufstöhnen nicht unterdrücken.
"Aufgewacht?" Das war der, vor dem sie hatte reiten müssen. "Wir dachten schon, du verreckst von dem kleinen Schlag. Dabei sollt ihr doch alle so widerstandsfähig sein."

Wie zur Prüfung seiner Theorie bekam Varya einen heftigen Tritt in die Seite, unter dem sie sich zusammenkrümmte.

"Ich dachte, sie soll unversehrt sein?" meldete sich nun eine dritte Stimme, etwas ruhiger und jünger als die der anderen.

"Hinner, du Schwachkopf. Ein bisschen mit ihr spielen ist erlaubt. Dann hat sie sich eben gewehrt."

Erus Licht, macht meine Handfesseln ab und ihr werdet feststellen, wie das ist, wenn sich ein Elb ein bisschen wehrt', fluchte Varya im Stillen. 'Für euch drei reicht sogar meine Kampferfahrung noch aus.'

Wenigstens hatte er ihr nicht sofort die Rippen gebrochen und dem Zwerg in ihrem Schädel musste es die winzige Spitzhacke aus den Händen gerissen haben, denn die Kopfschmerzen waren verschwunden. Vielleicht hatte er sich auch nur auf den Weg gemacht, nun zwischen ihren Rippen nach Mithril zu schürfen. Es fühlte sich jedenfalls gleich darauf so an.

"Sie werden sie bestimmt suchen, Derk." Hinner war eindeutig kein Held.

"Morgen liefern wir sie ab, dann haben wir nichts mehr damit zu tun." Und Derk war ein verdammter Dummkopf. Das war mit Sicherheit kein Argument, das Thranduil irgendwie von ihnen abbringen würde, Forlos genauso wenig.

"Wofür will er sie eigentlich?" Und Nummer drei meldete sich jetzt auch noch. Drei Entführer, einer dümmer und brutaler als der andere. Sie war ein Glückspilz.

"Keine Ahnung, Onmar", lachte Derk. "Aber ich wüsste schon, was ich mit ihr anstelle."

Angestrengt schob sie die Vorstellung beiseite. Bis morgen müsste sie diese Idioten noch ertragen, dann würde sie den kennen lernen, der sie angeheuert hatte.

*

***
*

Das Tuch mit der angewärmten Kräuterpaste verschwamm vor seinen Augen. Er blinzelte angestrengt, um sich wieder zu konzentrieren. Jetzt wurde seine Wahrnehmung zwar wieder besser, dafür bemerkte er jedoch auch das Zittern seiner eigenen Hände.

"Ich mach das." Estels sanfte, aber entschlossene Stimme drang zu ihm vor. "Ruh dich aus, Galen. Ich kann den Verband wechseln. Keine Sorge."

Ohne seine Antwort abzuwarten, nahm der Sterbliche ihm das Tuch aus der Hand und ging zurück zu der Liege, unter der Eldarions zerfetzter Körper kaum unter der Decke sichtbar war. Der Junge, ohnehin schon zierlich, schien in den letzten Stunden dahingeschwunden zu sein.
Galen blieb noch einen Moment im Durchgang stehen und beobachtete, wie Estel mit großer Vorsicht den Verband an Eldarions rechtem Arm wechselte, der bereits wieder die Farbe des unheilvollen rötlichgelben Wundsekretes zeigte.

Galen unterdrückte einen Seufzer. Estel hatte von ihnen allen noch die stärkste Hoffnung. Sein Name traf den Kern seines Wesens, Elrond hatte gut gewählt. Es schien in seiner Natur zu liegen, nicht aufzugeben, selbst wenn nichts mehr half.

Und so war es hier.

Eldarion war verloren.

Das wusste er schon, seit er den Jungen in der vergangenen Nacht das erste Mal berührt hatte.
Mit einem Seufzer verließ Galen den Raum. Er hätte es vorgezogen, jetzt alleine zu sein, doch auch Elladan und Elrohir waren nicht bereit, sich weiter von der Kammer zu entfernen, in der Eldarion in jetzt tiefer und schmerzfreier Bewusstlosigkeit seinem Tod entgegendämmerte.

"Wird diese Paste helfen?" erkundigte sich Elladan gedämpft.

Galen war sich nicht sicher, ob die beiden sich nicht vielmehr Sorgen um ihren menschlichen Bruder machten, der nicht bereit war, das Ende des Ithildrim-Kindes zu erkennen. "Sie dämmt die Infektionen, bis zu einem gewissen Punkt."

"Aber sie kann ihn nicht heilen", ergänzte Elrohir sehr ruhig.

"Nichts kann ihn mehr heilen", erwiderte Galen bitter. "Es gibt kaum eine Stelle seines Körpers, an der diese Bestien nicht ihre Zähne in sein Fleisch geschlagen und ganze Stücke herausgerissen haben. Ich habe versucht, seine Lebenslinien wieder miteinander zu verbinden, sie zu stärken, aber da ist soviel Zerstörung. Vielleicht, wenn wir ihn eher gefunden hätten..."

Galen sank in den Stuhl hinter seinen Arbeitstisch und nahm dankbar den Becher mit heißem Gewürzwein, den Elladan ihm reichte. "Wo ist eigentlich Legolas?"

"Caeril kam eben her und wollte ihn sprechen", sagte der Zwilling. "Ich nehme an, er hat versucht, etwas mehr über den Überfall zu erfahren."

"Der einzige, der darüber etwas weiß, liegt dort nebenan und stirbt langsam." Galen kämpfte um die Festigkeit seiner Stimme. "Eldarion ist der letzte seiner Familie. Es gibt niemanden, der die Erinnerung an ihn weitergeben wird."

"Er wird nicht lange in Mandos' Hallen verweilen", sagte Elrohir tröstend. "Es gibt keine Schuld, von der er reingewaschen werden müsste. Mandos wird ihn sanft empfangen, mein Freund, und ihn recht bald in die Schönheit Valinors entlassen."

Galen wollte etwas sagen, doch die Ankunft von Faronar und Gilnín verhinderte es. Etwas steifbeinig erhob sich der Rhûna, um den Elb zu begrüßen, der die Geschicke der Quellstadt lenkte.

"Wie geht es ihm?" erkundigte sich Faronar, nachdem er Elronds Söhne mit einem kurzen Nicken begrüßt hatte.

Galen ersparte sich eine Antwort.

"Hat er schon sagen können, wer ihn und seinen Vater angriff?"

"Es ist ein Wunder, dass er überhaupt noch lebt. Eldarion wird diesen Dämmer nicht wieder verlassen, nicht in dieser Welt."

Faronar sah Galen so eindringlich an, dass der Heiler endlich aus seiner Erschöpfung wieder auftauchte und misstrauisch die Stirn runzelte. "Es wäre besser, wir könnten noch etwas von ihm erfahren."

Mehr sagte Faronar nicht, sondern drehte sich wieder um und ging. Gilnín blieb zurück. Mit einem sehr unglücklichen Gesichtsausdruck setzte er sich auf die andere Seite des Arbeitstisches und versank in irgendwie nervöses Schweigen.

"Ihr habt diese Kräuterpaste zubereitet."

Bei Elladans Worten zuckte der dunkelhaarige Rhûna zusammen. "Stimmt etwas damit nicht, Lord Elladan?"

"Nein, so war das nicht gemeint." Elladan seufzte. "Ich wollte mich entschuldigen. Galen hatte Recht. Eure Stärken liegen eben auf anderem Gebiet."

"Ja, das tun sie wohl", murmelte Gilnín noch unglücklicher.

Elrohir sah von ihm zu Galen und dann zu seinem Bruder. "Vielleicht sollten wir Estel Gesellschaft leisten."

Kaum waren die beiden in der Kammer verschwunden, griff Gilnín in eine Tasche seiner Robe und holte eine Glasphiole hervor. "Faronar hieß mich, dies herzustellen."

Er stellte die viereckige Glasflasche, die nur so hoch und schmal wie Galens Daumen war, in die Mitte des Arbeitstisches. Das Glas war so dunkellila gefärbt, dass es fast schwarz wirkte. Es gab keinerlei Beschriftungen, die auf den Inhalt hinwiesen. Die brauchte Galen auch nicht. Dieser Trank war ihm vertraut, eine Kostbarkeit und sehr schwierig herzustellen. Kein anderer wurde in Phiolen wie diese gefüllt.

Gilnín musste unmittelbar nach Eldarions Eintreffen mit der Zubereitung angefangen haben. Er war von allen Heilern der einzige, der ihn mit zuverlässiger Sicherheit herstellen konnte. Selbst Varya, die ansonsten vor keinem Heiltrank zurückschreckte, hatte sich noch nicht daran versucht. Und Enach, die die fähigste von ihnen gewesen war, hatte sich regelrecht davor gefürchtet. Heute wusste er auch warum. Die Kraft darin hätte sie umgebracht, das wachsende Dunkel in ihrer Seele zerschlagen und nichts wäre mehr geblieben.

"Faronar hieß Euch..." Galen schüttelte leicht den Kopf. "Er kennt die Wirkung."

"Und er überlässt die Entscheidung uns", sagte Gilnín hilflos. "Euch. Bittet mich nicht, mich daran zu beteiligen, Meister Galen."

Galen schob die Phiole ein Stück von sich weg. "Das kann ich nicht. Eldarion hat nur noch wenige Stunden, aber die gehören ihm allein. Wenn ich ihm das gebe..."

"Was ist dann?" erklang Estels Stimme vom Durchgang. Langsam kam er näher und betrachtete die Phiole. "Ist das ein Gift? Willst du ihn etwa von seinen Qualen erlösen?"

"Hältst du so wenig von mir?" Galen war wütend aufgesprungen. Es verletzte ihn, was da unterstellt wurde. Ausgerechnet ihm, einem Heiler und ausgerechnet von Estel, den er für seinen Freund gehalten hatte. "Du änderst schnell deine Meinung."

"Und was soll das dann sein?" beharrte Estel störrisch. "Ihr beide starrt es an wie den Dolch eines Meuchelmörders. Ich weiß, wie hart du sein kannst, Galen, alle Rhûna können es. Vielleicht denkst du nun, es ist eine Gnade für dieses Kind. Du hast ihn aufgegeben."

"Man kann nicht mehr aufgeben, was längst verloren ist", schrie Galen unbeherrscht. "Willst du es nicht sehen? Es gibt für ihn keine Rettung mehr."

"Und was war mit Forlos? Er war schon viel weiter aus diesem Leben und wurde trotzdem gerettet."

"Sie waren zu dritt!" Galen starrte ihn an. "Zu dritt, Estel. Elrond, Varya und die Teile von Enach. Ich bin alleine."

"Was ist mit ihm?" Estel deutete auf Gilnín, der in sich zusammensank. "Oder taugt er nur dafür, dieses Gift zusammen zu rühren?"

"Estel, sei still!" kam ein scharfer Befehl von Elladan, den das Geschrei wohl aus der Kammer gelockt hatte.

"Er will ihn vergiften", rief sein menschlicher Bruder anklagend und zeigte dabei auf Galen.
"Das sind schwere Anschuldigungen, Bruder. Ich hoffe, du weißt, was du da sagst."

"Frag ihn doch." Estel verschränkte die Arme vor der Brust und zog ein düsteres Gesicht.

"Es ist kein Gift", sagte Gilnín leise. "Ihr beschuldigt Meister Galen zu Unrecht. Calagad sammelt das Licht der Eldar in den Kranken und bringt es wieder zum Erstrahlen. Es holt jeden zurück, selbst aus der tiefsten Bewusstlosigkeit."

"Ich glaube Euch nicht", knurrte Estel. "Ihr beide hattet eben Furcht. Wenn es wirklich so ein Wunder vollbringen kann, hättet ihr euch freuen müssen."

"Galen?" Elladan hob fragend die Brauen.

Die Ähnlichkeit mit Elrond traf Galen tief. Er wünschte von ganzem Herzen, er wäre hier. Elrond würde wissen, welche Entscheidung zu treffen war. Müde nahm er die Phiole vom Tisch. Allein die Berührung ließ ihn die Kraft darin spüren.

"Calagad kann keine Wunder vollbringen. Ihr habt nicht zugehört. Es sammelt, was noch übrig ist. In Eldarion ist jedoch kaum noch etwas da. Wenn ich es ihm gebe, wird er zwar erwachen, aber das bisschen Leben wird so schnell verbrennen wie eine Kerze im Wind. Die Stunden, die ihm noch verbleiben, werden zu Minuten."

"Er wird erwachen?" durchbrach Estels Stimme als erste die lange Stille, die nach Galens Worten eintrat.

"Das sagte ich", antwortete Galen kühl.

"Wird er Schmerzen haben?"

"Nein, diesen Teil seines Weges hat er längst hinter sich."

"Dann gib es ihm."

Nicht nur Galen zuckte regelrecht unter diesem heftigen Wunsch zurück. Elladan schüttelte den Kopf. "Es verkürzt seine Lebensdauer."

"Die er in einem Dämmer verbringen wird."

"Was hast du davon, wenn er erwacht?" wollte Galen wissen. "Die Erinnerung an diese Bestien wird ihn ängstigen und der Tod seines Vaters ihn mit Trauer erfüllen. Was treibt dich nun, Estel, das weniger verwerflich ist, als das, was du mir zuvor angelastet hast?"

Estel errötete leicht, hielt aber Galens durchdringendem Blick stand. "Ich will nicht, dass eben diese Bestien das letzte sind, was er in dieser Welt gesehen hat. Er soll wissen, dass er Freunde hat, die ihn nicht vergessen werden. Er mag nicht lange gelebt haben, aber er wird Spuren hinterlassen. Dafür sorge ich."

"Das ist nicht der Grund, warum Faronar Gilnín anwies, das Mittel herzustellen." Galen war jetzt ohnehin alles egal. Estels Meinung von ihm war zu deutlich geworden, die nächsten Worte konnten sie nicht mehr schlechter machen. "Er will von Eldarion etwas über die Angreifer wissen. Wir müssten ihm Fragen stellen."

"Aber..."

"Es muss sein", unterbrach ihn zu Galens Überraschung Elladan. "Diese Bedrohung muss eine Gestalt erhalten oder wir können sie nicht bekämpfen. Es sterben sonst noch mehr. Entweder so oder gar nicht, Estel. Die Entscheidung liegt bei dir."

Das Zögern war nur kurz, dann nickte der Sterbliche. "Also gut. Gibst du es ihm, Galen?"

"Warum nicht? Du hältst mich ohnehin für einen Mörder und Giftmischer, dann kann ich es ihm auch einflößen."

"Galen..."

"Du hast schon genug gesagt, Estel. Für heute reicht es mir." Mit einem letzten Blick auf den zusammengesunkenen Gilnín marschierte Galen an Estel vorbei in die Kammer zurück.

*
***
*


Forlos beendete die kurze Unterhaltung mit einem Händler und kehrte wieder zu Glorfindel zurück, der auf der anderen Straßenseite gewartet hatte. Nicht nur einfach gewartet, er hatte die Umgebung nicht aus den Augen gelassen, die Hände scheinbar nachlässig auf den Griff seines Schwertes gelegt. Esgaroth hatte seine harmlose Atmosphäre für die Elben verloren. Irgendwo in dieser Ansammlung unterschiedlichster Völker und Absichten war einer der ihren zu Schaden gekommen. Unerwartet und wirkungsvoll... sie hätten niemals in ihrer Wachsamkeit nachlassen dürfen.

Glorfindel verfluchte sich für seine Sorglosigkeit. Wo waren seine Instinkte geblieben, die ihn sonst nie im Stich gelassen hatten? Natürlich war er alarmiert gewesen, nachdem die Barke sabotiert worden war, doch ihrer aller Aufmerksamkeit hatte sich nach Südosten gerichtet, abgelenkt durch die seltsamen Berichte über die überraschende Stille, die den Handelsweg dorthin erfasst hatte. Dabei war der Feind ganz in ihrer Nähe gewesen, hatte sich das schwächste, verletzlichste Geschöpf in ihrer Mitte ausgesucht.

"Er hat nichts bemerkt", berichtete Forlos wenig überraschend, als er wieder bei ihm ankam. "Es ist immer das gleiche. Zuletzt wurde sie gesehen, als sie Heppelmans Kontor betrat. Seitdem ist sie wie vom Erdboden verschluckt."

Glorfindel wandte unwillkürlich den Kopf in die Richtung, in der dieser Apotheker-Handel lag.

"Heppelman kann uns nicht weiterhelfen", deutete Forlos die Geste richtig. "Er hat nicht gelogen, Lord Glorfindel, dafür hatte er zuviel Angst, als ich ihn befragte. Man hat ihn absichtlich aus seinem Kontor gelockt. Die Nachricht über die Lieferung, die im Hafen verschwunden sein sollte, war gefälscht. Der Sterbliche hat stundenlang versucht, das Missverständnis dort aufzuklären und solange war sein Kontor nicht besetzt."

"Und woher konnten die Entführer wissen, dass sie genau an diesem Tag im Kontor sein würde?" Glorfindel winkte sofort wieder ab, als Forlos leicht die Augen rollte. "Jaja, sie war jeden Tag dort, seit wir angekommen sind. Die Wahrscheinlichkeit war groß genug."

"Was jetzt?"

"Wir suchen weiter", entschied Glorfindel und setzte sich wieder in Bewegung. Ein ganzer Tag war bereits vergangen, seit Varya verschwunden war und mit jeder weiteren Stunde fühlte er die Aussichten schwinden, dass sie sie unversehrt auffinden würden.

Eigentlich war es ein beinahe sinnloses Unterfangen, sie in diesem auf Wasser errichteten Ameisenhaufen aufstöbern zu wollen. Sie waren zu wenige, auch wenn Ferlong die gesamte Stadtwache alarmiert hatte und diese die Elben bei der Suche unterstützte. Sie wussten nicht einmal, ob sie überhaupt noch in der Stadt war. Andererseits war es nicht einfach, eine Elbin wie diese Ithildrim heimlich herauszuschmuggeln.

'Zumindest eine lebende Elbin', ergänzte er düster. 'Eine tote Elbin hingegen war wenig mehr als ein leichtes Frachtstück, das in einer Kiste oder einem Ballen Stoff auf einem der Lastkähne verladen, weggebracht werden konnte. Vielleicht treibt ihre Leiche auch bereits im stinkenden Wasser unterhalb der Stadt.'

Unbehelligt gingen sie durch die eigentlich dichte Menge der Händler und Käufer, die um diese Tageszeit die Straßen Esgaroths füllte. Inzwischen wusste wohl jeder, was die Gruppen der Elben trieb, mit düsterer Miene schwerbewaffnet umherzustreifen und Fragen zu stellen. Man wich ihnen besser aus, so einschüchternd waren die vorher so höflichen und zurückhaltenden Besucher.

Glorfindel zuckte zusammen, als er angerempelt wurde. Ein Zwerg blieb stehen und verneigte sich leicht.

"Verzeihung", murmelte er. "Ich war in Gedanken, Elbenlord. Mein Herr Noloin hat ein so schönes Schmuckstück erworben, dass ich noch immer daran denken muss."

Eigentlich hätte Glorfindel es mit einer Geste abgetan und wäre einfach weitergegangen, doch in dem bärtigen Gesicht des Zwerges war etwas Bezwingendes. "Das muss ein besonderes Stück sein, Herr Zwerg."

"Oh ja", lautete die leise Bestätigung. "Besetzt mit zwei Smaragden und aus feinstem Mithril. Vielleicht interessiert Ihr Euch dafür. Mein Herr hat es für Euch reserviert, doch Ihr solltet ihn schnell aufsuchen und Euch wohl die Einzelheiten des Erwerbs berichten lassen."

Damit verschwand der Zwerg auch wieder in der Menge. Smaragde und Mithril, es gab kaum eine treffendere Beschreibung für die Ithildrim-Elben. Glorfindel hatte Galens und Varyas Augen und Haare oft genug selbst damit verglichen. "Forlos?"

Der Hauptmann hatte den kurzen Dialog schweigend verfolgt. Jetzt nickte er und wandte sich bereits in die Richtung zum Viertel der Juwelenhändler und Silberschmiede. "Ich denke nicht, dass er sie bei sich hat, aber Noloin könnte etwas von ihrem Verbleib gehört haben."

Und Noloin würde eine verlässliche Quelle sein. Seine Verbindung zu Thranduil war nur oberflächlich eine rein geschäftliche. Das hatte sein schnelles Auftauchen bei der Rettung der Barke hinlänglich bewiesen. Die beiden verband neben ihrer Leidenschaft für edle Metalle und wertvolle Steine eine raubeinige Freundschaft, die keiner offen eingestehen würde.
Diesmal wurde die Tür bereits aufgemacht, als Glorfindel noch dagegen hämmerte. Noloin zerrte sie fast hinein und schlug das schwere Eisentürblatt sofort wieder zu.

"Sie ist also verschwunden?" war seine erste Frage.

"Das sollte sich inzwischen herumgesprochen haben", murmelte Forlos.

"Ich wollte nur sicher sein." Der Zwerg marschiert voran in seinen Verkaufsraum. "Hat der Waldelb schon Kriegsdrohungen ausgestoßen?"

"Er steht kurz davor", antwortete Glorfindel und meinte es ernst.

"Dachte ich mir", knurrte Noloin. "Aber Ferlong kann nichts dafür. In jeder Stadt gibt es Gesindel, das gehört dazu."

Die beiden Elben bauten sich an einer Seite seines Verkaufstisches auf. Glorfindel verschränkte die Arme vor der Brust und musterte den Zwerg, der ihm genauso gegenüberstand. "Ob Ferlong etwas damit zu tun hat oder nicht, interessiert mich nicht. Sie ist schon zu lange weg und wir müssen schnellstens wissen, was geschehen ist. Wenn Ihr also etwas wisst, sagt es und zwar ohne große Umschweife."

"Für einen Elb macht Ihr wenig Worte", bellte Noloin nicht ohne Lob in der Stimme. "Der Waldelb ist genauso. Also gut, zuerst, ich weiß nicht, wo sie ist."

Forlos gab einen enttäuschten Laut von sich.

"Aber ich denke, ich kenne jemanden, der Euch weiterhelfen kann. Hier in unserem Viertel gibt es Silberschmiede, die...hm...Sonderwünsche herstellen. Für ganz besondere Kunden, für einige Häuser, mit denen Ihr auch schon Bekanntschaft gemacht habt, wie ich hörte."

Glorfindel befürchtete ernstlich, dass ihm schlecht werden würde.

"Ihr meint..." keuchte Forlos entsetzt.

"Nein!" blaffte Noloin ihn an. "Ihr habt mich missverstanden. Ich wollte nur damit beschreiben, was dieser Schmied so alles herstellt. Kurz nach Eurer Ankunft hier bekam er einen speziellen Auftrag, im Voraus bar bezahlt, schon seltsam genug. Er sollte Handfesseln fertigen, aus Silber, innen mit Leder gepolstert, sehr schmal. Der Mann, der sie bestellte, kam nicht wieder. Dafür aber ein anderer, und der erzählte meinem Freund, dass diese Dinger nicht für einen Menschen gemacht seien. Deswegen die Polsterung. Sein Auftraggeber befürchtete wohl, Metall würde die zarte Haut zu sehr verletzen."

"Der Name des Schmieds", forderte Forlos mit zusammengebissenen Zähnen.

Noloin sah ihn mit gerunzelter Stirn an. "Ihr verschwendet Eure Wut an den falschen, Hauptmann. Wenn Ihr vorhabt, ihm etwas anzutun, werde ich Euch gar nichts sagen."

"Wir werden ihm kein Haar krümmen", versprach Glorfindel. "Warum auch? Er kann uns helfen, dafür sind wir ihm dankbar."

"Mein Gehilfe wartet draußen und führt Euch dann hin", nickte Noloin zufrieden.

Als Glorfindel sich zur Tür wenden wollte, machte Forlos eine abwehrende Bewegung. "Überlasst das mir, Lord Glorfindel. Dieser Schmied ist nur der erste Schritt. Ihr braucht nicht zu wissen, welche ihm noch folgen. Mag sein, dass er unschuldig ist, aber die anderen sicher nicht."

"Mit denen könnt Ihr machen, was Ihr wollt", bestätigte Noloin. "Bleibt noch, Elbenfürst, Euer Hauptmann wird schon sein Ziel erreichen. Außerdem habe ich noch etwas für Euch."

Nur widerwillig blieb Glorfindel zurück. Es drängte ihn, zusammen mit Forlos den Auftraggeber dieses Schmieds zu erwischen und sehr schmerzhaft aus ihm herauszupressen, was mit Varya geschehen war. Doch Forlos hatte Recht. Das Ganze würde jetzt sehr unerfreulich werden und sie konnten keine Verwicklungen gebrauchen. Auch Ferlong würde nicht dulden können, dass Elbenfürsten durch seine Stadt zogen und sich wie Berserker aufführten. Forlos hatte wohl seine eigenen Methoden und er war sehr viel unauffälliger. Glorfindel wünschte sich dennoch inständig, Erestor wäre hier. Niemand war so effektiv wie der Noldo.

"Wie geht es Thranduil?" fragte Noloin, nachdem Forlos gegangen war und sie die Eingangstür hatten zufallen hören.

Überrascht wandte sich Glorfindel ihm wieder zu. Der Zwerg hatte beinahe sanft geklungen. "Wie gut kennt Ihr ihn, Noloin?"

"Niemand kennt Thranduil wirklich. Aber ich erkenne zumindest, dass diese Ithildrim gut für ihn ist. Er hat schon lange nach ihr gesucht, ohne es zu wissen", schmunzelte Noloin und schob Glorfindel über den Tisch einen schmalen Beutel aus schwarzem Samt zu. "Gebt ihm das und sagt ihm, es ist für sein Juwel. Ein Geschenk von mir für sie. Vielleicht wird es den Anblick der Handfesseln verblassen lassen, wenn Ihr sie gefunden habt. Es gibt ohnehin niemanden, dem es besser zu Gesicht stünde als ihr. Verkauft bekomme ich es also sowieso nicht."

Glorfindel kam gar nicht erst der Gedanke, den Samtbeutel zu öffnen. Dies war Thranduils Sache und er war sich sicher, dass der Waldelb dies nicht machen würde, wenn andere ihn dabei beobachten konnten.

Mit einer Neigung des Kopfes verabschiedete er sich wortlos von Noloin und verließ das Haus, um sich auf den Rückweg in die Große Halle zu machen. Seine Schritte waren wieder etwas leichter. Sie hatten eine Spur. Der Anfang war gemacht.

*
***
*


Elrohir gefiel nicht, was da gerade vor seinen Augen geschah. Die Atmosphäre in dieser nur von einer einzigen Lampe beleuchteten Kammer hatte sich schon verändert, als im Nebenraum die Auseinandersetzung zwischen Estel und Galen losgegangen war. Doch nun wurde es noch angespannter.

Galen, gefolgt von Estel und Elladan, betrat die Kammer, setzte sich wortlos auf die Bettkante und öffnete eine dunkle Glasphiole. "Heb seinen Kopf an, Estel", befahl er, ohne den Sterblichen überhaupt anzusehen. "Es wirkt sehr schnell und dann beginnt seine Zeit zu verrinnen."

Elrohir sah fragend zu seinem Zwilling, doch Elladan schüttelte nur leicht den Kopf. Sie würden später darüber reden.

Estel hob nicht nur Eldarions Kopf an, sondern zog das Kind sofort ganz in seine Arme. Der Junge wirkte noch viel zerbrechlicher, wie er so in der Umarmung dieses starken, jungen Kriegers ruhte. Elrohir wappnete sich gegen die Trauer, die ihn bereits jetzt zu erfassen drohte. Er würde Tränen vergießen um dieses Kind und auch um seinen Bruder, der dem Jungen schon bei der ersten Begegnung einen Platz in seinem Herzen eingeräumt hatte.

Galen hielt dem Kind die Phiole an die weißblauen Lippen und flößte ihm dann den gesamten Inhalt ein. Einen Moment wartete er noch, dann stand er auf und trat einen Schritt zurück. Elrohir machte sich auch um ihn Sorgen. Galen schien innerlich wie erstarrt.

Das Mittel wirkte unglaublich schnell. Für jeden spürbar verstärkte sich binnen weniger Augenblicke das Licht der Eldar wieder in dem Ithildrim-Kind. Seine Atemzüge wurden ruhiger und tiefer. Schließlich hoben sich seine Augenlider und die leuchtenden, grünen Augen richteten sich auf Estel.

"Mae govannen", flüsterte Estel rau. "Ich habe dich vermisst, Waffenbruder."

"Ich kann mein Versprechen nicht halten", sagte der Junge sehr ernst.

"Doch, das kannst du", antwortete Estel kaum hörbar. "Estel und Eldarion, beide zusammen im Kampf, Seite an Seite. Du wirst sehen."

Das schien Eldarion zufrieden zu stellen. Ein Lächeln erhellte sein Gesicht, um gleich darauf wieder zu verschwinden. Die Erinnerungen kamen nun und die Qual des Jungen musste unendlich sein.

"Eldarion", ließ sich Galen vernehmen. "Konntest du die Angreifer erkennen? Waren es Tiere?"

Der Junge richtete seine Aufmerksamkeit auf den Heiler. Obwohl das Grauen auf seinen Zügen Schatten spielen ließ, bemühte er sich um eine Antwort. "Wie Tiere, aber dennoch waren es keine. Vielleicht Menschen, Meister Galen. Sie waren überall."

"Galen", zischte Estel leise. "Er quält sich."

Die gleichen Augen wie die Eldarions, nur ungleich kälter, durchbohrten Estel geradezu. "Dies ist der Handel, Estel. Er bezahlt nun den Preis, den du für ihn vereinbart hast."

'Elbereth, was ging da zwischen den beiden vor?' Elrohir konnte es kaum fassen.

Eldarion bemühte sich unterdes immer noch, ihnen mehr zu berichten. "Sie sprachen, bewegten sich auf zwei Beinen, aber manchmal auf allen Vieren. Und sie haben geschrieen, ganz hell. Ihr Geruch, zuerst war ihr Geruch da. Ada hat ihn bemerkt, aber kannte ihn nicht. Schwarze Wolken begleiteten sie."

"Es ist gut", tröstet Estel ihn, als er zu zittern begann. "Denk nicht mehr daran."

"Viele waren es." Eldarion hörte ihn gar nicht. "Sie kamen von allen Seiten. Ich erinnere mich an Fell. Es hing an ihnen herunter. Überall waren ihre Hände, schmutzige Hände. Meister Galen, Ihr werdet sie finden?"

"Das werden wir", bekräftigte Galen sehr ruhig. Die absolute Sicherheit seiner Worte ließ Elrohir unbehaglich die Schultern bewegen. "Du hast uns sehr geholfen, Eldarion. Mehr brauchen wir nicht zu wissen. Rhûnar steht in deiner Schuld."

Das Kind war voller Stolz. Elrohir konnte sich kaum noch beherrschen. Dies durfte gar nicht geschehen. Das Licht der Eldar verließ den geschundenen Körper mit der gleichen Schnelligkeit, mit der es durch den Trank gekommen war. Eldarion verblasste wie ein ferner Stern.

Estel hielt den Jungen an sich gedrückt, murmelte unverständliche Worte voller Sanftmut und Trost, bis eine seltsame Stille sie alle umfing. Der Stern war fort, nur Dunkelheit blieb bei ihnen zurück.

Schließlich atmete Galen einmal tief durch. "Er hat es überstanden."

"Was geschieht nun mit ihm?" wollte Estel wissen.

"Wir werden ihn bestatten - auf unsere Art. Respektiere es." Damit drehte sich der Rhûnar-Heiler um und ging.

"Ich bleibe bei ihm, bis sie ihn holen kommen", flüsterte Estel mit einem bittenden Blick auf seine Brüder. Er hielt den Jungen noch immer an sich gedrückt, war noch nicht bereit, seinen Körper loszulassen, den die Seele bereits nicht mehr bewohnte.

Sie drängten ihn nicht und verließen den Raum, in dem die unwirkliche Stille nicht vergehen wollte. Beide waren alt und erfahren genug, um den seltsam verzweifelten Umgang der Sterblichen mit dem Tod inzwischen zu kennen. Ausgerechnet die Zweitgeborenen, die ihm doch um so vieles näher standen als die Elben, konnten ihn nur schwer ertragen. Dabei war es nicht einmal eine Ewigkeit, die ihnen genommen wurde.

Nur Legolas erwartete sie im angrenzenden Raum. Ruhig stand er da, die Arme vor der Brust verschränkt und mit undurchdringlicher Miene. Er wusste, dass Eldarion nun auf dem Weg war. Seine Trauer entsprach sehr viel mehr der ihrigen.

"Wie nimmt Estel es auf?" fragte er nach einer Zeit einvernehmlichen Schweigens.

"Wie es seiner Art entspricht", antwortete Elladan.

"Er muss sich bald wieder fassen", erklärte Legolas dann. "Faronar und Indaris wissen sehr viel mehr über diese Geister als sie bislang eingestanden haben. Ich habe Galen davon berichtet und er ist entschlossen, dieses Geheimnis der Rhûna aufzuklären."

"Es ist ein bekannter Feind?" echote Elrohir ungläubig.

"Und ein sehr alter", nickte Legolas. "Caeril und ich sprachen mit ihrem Archivar. Ihre Aufzeichnungen sind lückenlos. Es war nur eine Frage der Zeit, bis wir es herausfanden."

"Aber wieso...?" Elrohir brach ratlos ab.

"Galen wird die Antwort auf diese Frage wohl bald wissen." Legolas deutete mit einer knappen Geste auf die Kammer. "Weiß Estel, wie sie ihre Toten bestatten?"

Die Zwillinge schüttelten den Kopf. Sie wussten es selber nicht.

Der Waldelb seufzte leise. "Es gibt keine Gräber in Rhûnar. Sie verbrennen sie im Runenkreis und übergeben sie den Quellen."
Also kein Ort, an dem Estel sich wirklich von Eldarion würde verabschieden können und an den in der Zukunft seine Gedanken wandern konnten. Auch Elrohir seufzte nun. Leichter würde es dadurch für ihren sterblichen Bruder nicht werden.
.
...
.
Im Schatten zwischen zwei etwas baufälligen Häusern, aus denen die typischen Geräusche Betrunkener drangen, konnte ihn niemand entdecken. Seine Kleidung war in den dunklen Farben des Waldes gehalten, die schimmernden Zeichen, die ihn ansonsten als Hauptmann der Leibgarde auswiesen, hatte er bei einem kurzen Abstecher in die Große Halle gegen diese eher schlichte Aufmachung getauscht.

Trotz seines langen Lebens hatte Forlos zwar eher geringe Erfahrung mit den Menschen, aber er war ein Jäger. Das war seine einzige Leidenschaft und dies hier eindeutig eine Jagd. Die Beute mochte ungewöhnlich sein, ihr Lebensraum abstoßend und etwas fremd, doch seine so lange geschärften Instinkte und seine natürliche Begabung für die Jagd auf jede Art von Wild halfen ihm auch hier, sich anzupassen.

Regungslos stand er nun schon eine ganze Weile hier und wartete darauf, dass seine Beute ihren Bau verließ. Abseits der Jagd ging es eigentlich darum, dass der Mann, von dem er sich die entscheidenden Antworten erhoffte, endlich wieder aus einem heruntergekommenen Wirtshaus herauskam, in dem er verschwunden war, kurz bevor Forlos ihn sich hatte greifen können.

Hierher hatte ihn schließlich die Suche geführt, die am Mittag bei Noloin begonnen hatte. Der Silberschmied, zu dem ihn Noloins Gehilfe geführt hatte, war wirklich eine Hilfe gewesen. Nachdem er sich davon hatte überzeugen lassen, dass der grimmige Elb ihm nicht an den Kragen wollte für die Handfesseln, die er so in Eile hatte anfertigen müssen, war ihm auch wieder eingefallen, wer der Mann gewesen war, der sie bei ihm abgeholt hatte.

Forlos war durch Esgaroth gestreift, bis er ihn gefunden hatte. Ein wahrlich schmieriger Geselle, der Aufträge dieser Art für noch schlimmeres Gesindel erledigte. Aber wenigstens hatte er ihm weiterhelfen können, letztendlich. Auch er war nur ein Mittelsmann, handelte im Auftrag eines anderen, der in ganz Esgaroth dafür bekannt war, Geschäfte der ganz eigenen Art zu vermitteln.

Im Gasthof öffnete sich eine Tür und ein Mann mit einer kichernden Hure im Arm taumelte hinaus. Es war nicht der Gesuchte. Forlos entspannte sich wieder etwas. Sein Blick glitt zwischen den Dächern hinauf zu Ithil, der bereits lange am klaren Sommerhimmel stand. Ruhiger war es deswegen in diesem Viertel der Stadt nicht. Die Lebensart der Sterblichen war ein seltsamer Tanz zwischen bewundernswertem Edelmut und abscheulichster Verderbtheit. Hier begegnete er letzterem. Der Gedanke, wer Varya in die Hände bekommen hatte und was sie womöglich nun alles ertragen musste, ließ erneut kalte Wut in ihm aufkommen. Diese Wut hatte das Ungeziefer, das ihm den Weg hierher gewiesen hatte, bereits fast das Leben gekostet. Forlos war von eisigem Zorn beseelt und Gnade zurzeit nichts, das ihn zurückhalten konnte. Außerdem wusste er, dass sein König ihn gegen jede mögliche Anfeindung Ferlongs ohne Vorbehalt schützen würde. Thranduil hätte nicht anders reagiert.

Forlos überfiel neue Spannung, als nun endlich die Gestalt erschien, die er zuvor nur aus der Entfernung wahrgenommen hatte. Die Valar mussten mit ihm sein, denn der Mann wankte direkt über die Straße auf sein Versteck zu. Vor sich hinmurmelnd kam er einige Schritte in den dunklen Weg hinein, stolperte gegen eine Abfallkiste und stellte sich dann vor einer der Häuserwände auf, um sich zu erleichtern.

Forlos war bei ihm, als er gerade die Schnüre seiner Hose gelöst hatte. Absichtlich geräuschvoll zog er sein Schwert. Kaum erklang das metallische Scharren, fuhr der Kerl herum, nur um die Spitze eines Elbenschwertes an seiner Kehle zu spüren. Er taumelte gegen die Häuserwand zurück und riss die Arme hoch.

"Ich habe kein Gold", stammelte er mit aufgerissenen Augen.

"Das weiß ich", sagte Forlos leise. Die Schwertspitze bohrte sich gerade so tief in die Haut, dass ein dünnes Rinnsal Blut den schmutzigen Hals herunter lief.

Jetzt schien der andere endlich zu erkennen, wer ihm da aufgelauert hatte. Auch der letzte Zweifel an seiner Unschuld schwand, kaum begann er wie ein verängstigtes Tier zu zittern. Helle Schuld brannte in seinen Augen.

"Wo ist sie?" Forlos konnte sich kaum beherrschen, ihn nicht sofort zu durchbohren.
"Ich weiß es nicht."

Die Schwertspitze löste sich einen Moment von seiner Kehle, um in einem schnellen Streich einen langen Schnitt über seine Brust zu ziehen. Als er schreien wollte, war das Schwert wieder da und nicht mehr als ein Gurgeln kam aus seinem Mund.

"Diese Antwort gefällt mir nicht", knurrte Forlos mit zusammengebissenen Zähnen.

"Derk hat sie." Überraschend sank der Mann in die Knie und brach vor lauter Furcht in Tränen aus. "Ich sollte nur die Fesseln organisieren und herausfinden, wo man sie am besten erwischen kann. Bitte, Herr Elb, mehr habe ich nicht getan. Der Auftraggeber hat alles schriftlich gemacht."

Es reichte, um dafür zu sterben. Forlos verbiss sich diese Bemerkung. "Derk?"

Er sang wie ein Vogel. Erzählte mit überschlagender Stimme von Derk, von seinen Männern und wo Derk zu finden war, wenn er sich nicht gerade in Esgaroth herumtrieb, um Aufträge zu übernehmen, die sonst kein anderer haben wollte. Forlos hörte ihm ohne einen Ton zu sagen zu. Als er schließlich geendet hatte, sah er nachdenklich auf dieses elende Geschöpf vor ihm. Ein Wrack, zitternd in seiner Angst, ein großer nasser Fleck vorne auf seiner Hose und der stechende Geruch bewiesen, wie sehr er sich fürchtete.

Vor sehr langer Zeit hätte Forlos ihn sofort getötet. Aber die Jahrtausende waren nicht spurlos an ihm vorübergegangen und Varya hütete das Leben, auch wenn es so verkommen war, wie das hier vor ihm. Forlos wollte sie nicht bekümmern, wenn sie davon erfuhr. Töten konnte er ihn also nicht.

"Sie ist das Juwel meines Königs", sagte er sehr leise und kalt. "Es gibt bei euch Sterblichen eine besondere Strafe für Diebe."

Die gellenden Schmerzensschreie des Mannes hallten in einer leeren Gasse wider. Als seine abgeschlagene Rechte den abfallübersäten Boden berührte, war der Hauptmann der Leibwache bereits auf dem Weg zurück in die Große Halle.

*

***
*


12. Kapitel: Das Antlitz meiner Feinde
.
Die beiden kaum zweifingerbreiten Silberfesseln schimmerten hell im Halbdunkel des Raumes. Auf ihren Innenseiten waren Ringe, durch die sie aneinander gebunden waren. Kaum Raum, um die Hände anders als gefaltet oder ineinander verschränkt zu halten. Am rechten Reif war auch noch außen ein Ring angebracht. Durch ihn lief jetzt eine ungleich gröbere, schwere Eisenkette, die in Kniehöhe an der Bordwand festgemacht war. Sie war nicht sehr lang und Varya konnte wenig mehr tun, als auf dem Boden zu kauern und den Bewegungen des Schiffes nachzuspüren, auf das man sie gebracht hatte.

Die Geräusche des Wassers an den Planken lenkten sie ab. Ein wenig jedenfalls. Die meiste Zeit starrte sie jedoch auf die Fesseln an ihren Handgelenken und versuchte dem Drang zu widerstehen, wie von Sinnen daran herumzuzerren und laut zu schreien. Die Ängste eines gefangenen Tieres kämpften in ihr um die Vorherrschaft mit ihrer Vernunft. Mit jedem Atemzug fiel es ihr schwerer, ihnen zu nicht nachzugeben.

Sie war noch niemals gefesselt gewesen, angekettet an einem Ort, der sie mit seinen Gerüchen und Schatten ängstigte. Gefesselt schon, korrigierte sie sich. Allein die letzten Tage hatten ihre Entführer ihr die groben Seile niemals von den Händen geschnitten. Doch diese silbernen Ringe waren etwas anderes. Sie waren so überlegt, so dauerhaft geplant. Varya wünschte sich beinahe, der zweite Schlag, den man ihr auf den Kopf versetzt hatte, wäre ihr Ende gewesen. Doch nun war sie hier, auf einem Schiff, nicht länger blind, doch dafür in die Knie gezwungen in einem völlig leeren Frachtraum.

Das einzige Licht fiel durch ein kleines Eisengitter in der schweren Holztür. Öllampen mussten dahinter brennen und manchmal bewegten sich Schatten. Niemals fiel ein Wort, auch wenn sie die Bewegungen von Menschen überall auf dem Schiff über den Geräuschen des Flusses ausmachen konnte. Ihre Entführer mussten sehr gut um die Fähigkeiten der Erstgeborenen wissen, so sehr bemühten sie sich, jeden verräterischen Laut zu vermeiden.
Schritte näherten sich über den Gang. Varya drückte sich unwillkürlich näher an die Bordwand. Die Instinkte ließen sich nicht beherrschen. Dann wurde ein Riegel zurückgeschoben und die Tür aufgezogen. Sie blinzelte in das Licht, vor dem sich eine eindrucksvolle Silhouette abzeichnete.

Das musste er sein. Der Sterbliche, der soviel riskiert, so großen Aufwand betrieben hatte, um ihrer habhaft zu werden.

"Ich bedaure die Unannehmlichkeiten, Heilerin."

Die Sindarin-Worte waren noch nicht ganz verklungen, da erkannte sie ihn. "Inmer!"

"Ich dachte mir schon, dass Ihr Euch an mich erinnert", seufzte er und nahm eine Lampe aus der Halterung. Mit diesem Licht in der Hand, das ihn nun völlig ihrem fassungslosen Blick preisgab, trat er wenige Schritte in den Raum. "Ihr müsst mir verzeihen."

Sie hob leicht die Hände. "Etwa das hier? Es gibt keinen Grund, mir das anzutun! Ich habe Euch nie Leid zugefügt."

"Ein Missverständnis", erklärte er bekümmert. "Natürlich treibt mich keine Vergeltung."

"Aber was dann?" schrie sie.

"Ich brauche Eure Hilfe."

"Ihr habt eine sehr seltsame Art, darum zu bitten."

"Bitten?" wiederholte er und legte den ergrauten Kopf ein wenig schief. "Ich bitte Euch nicht, Heilerin. Was würde das auch bringen? Rhûna meiden den Kontakt zu uns Menschen. Selbst in Ilegond hat keiner von Euch auch nur mit der kleinsten Regung erkennen lassen, dass Ihr uns für mehr erachtet als kurze Funken im langen Licht Eurer Lebenszeit."

"Ich habe Euch bereits geholfen", erinnerte sie ihn eisig.

"Der Schnitt, ja." Er bewegte leicht die Hand. "Beinahe hätte ich mich mit dem Messer verschätzt. Er war länger und tiefer als geplant. Aber Ihr habt Eure Gabe glänzend unter Beweis gestellt."

Varya entschuldigte sich im Stillen bei Thranduil und Glorfindel. Sie hatten recht gehabt mit ihrem Misstrauen. "Warum konntet Ihr nicht einfach fragen, Inmer?"

Er ging in die Hocke, um ihr in die Augen blicken zu können. Sie erschrak beinahe vor dem Feuer, das ihn beseelte. "Der Waldelb hätte Euch niemals gestattet, mit mir zu kommen. Dieser König betet den Boden an, auf dem Ihr geht."

Varya konnte nicht anders, sie lachte leise auf. Inmers Unverständnis auf ihre Reaktion ließ sie beinahe noch mehr lachen. Es kostete sie richtig Mühe, wieder ernst zu werden, auch wenn sie selbst den Anflug von Verzweiflung darin erkannte. "Ihr seht das völlig falsch, Inmer. König Thranduil vergöttert nur ein Wesen auf ganz Mittelerde so sehr wie Ihr vermutet und das ist sein einziger Sohn."

"Denkt Ihr?"

"Ich weiß es."

"Also wird er Euch nicht suchen?"

Schlau, aber nicht schlau genug. Sie hatte nicht vor, ihm die Furcht vor Thranduils Vergeltung zu nehmen. Mit dem Lauf dieses Gesprächs war ein Teil ihrer Ängste geschwunden. Inmer brauchte sie lebend, möglichst unversehrt, da er nicht wissen konnte, wie weit ihrer Kräfte unter Schmerzen und Verletzungen leiden würden. Mit jedem Atemzug wuchs ihre Aussicht, doch noch gefunden zu werden. "Er wird jeden Stein, jedes Blatt umdrehen. Es mag Euch nicht klar sein, Inmer, doch mein König ist ein Sammler und Ihr habt Hand an etwas gelegt, das ihm gehört."

"Ihr schätzt Euch nicht sehr hoch, Heilerin. Nur ein Sammlerstück?"

"Ich kann damit leben, Inmer."

"Auch wenn Ihr ihn liebt?"

"Vielleicht deswegen." Varya zerrte etwas ungeduldig an den Fesseln. Sie hatte nicht vor, die Tiefe ihrer Gefühle hier auszuloten. "Lasst mich gehen, dann bleibt Ihr vielleicht am Leben."

"Ich brauche Euch", beharrte er finster. "Nur Ihr könnt noch retten, was alle anderen aufgegeben haben."

"Ihr könnt mich nicht zwingen", fauchte sie.

"Dann sterbt Ihr." Er stand auf und verließ den Raum. Am schlimmsten war, dass er die Lampe wieder mit sich nahm.

"Ihr aber auch", flüsterte sie in die Dunkelheit, die sie wieder umgab. "Ihr wisst noch nicht, was Zorn ist."

*
***
*


Das Feuer war heruntergebrannt, Funken tanzten schon lange nicht mehr hinauf zu dem kreisrunden Ausschnitt, in dem die Sterne glitzerten. Eldarion Ithildor war gegangen. Seine Asche war nun geblieben, in diesem blauen Feuer, das heißer als jedes andere gebrannt hatte und es war nur noch eine Frage von Augenblicken, bis Faronar das Zeichen gab, den Zufluss der Quellen zum Runenkreis zu öffnen, um Eldarions letzte Überreste mit sich zu nehmen.

Die Stimmen der Rhuna erhoben sich zu seinem Abschied. Die leisen Trauerlieder wurden nun von anderen Tönen verdrängt. Seit jeher gingen die Toten der Rhuna unter vollen, beinahe triumphierenden Klängen und Worten, die die Verheißung der Ruhe in Mandos Hallen in sich trugen. Ein Lied, wie es falscher hier nicht sein konnte. Eldarion war niemand, den Mandos schon lange erwartete. Zwölf Mal hatte der Ithildrim nur den Zyklus der Jahreszeiten erlebt. Er war zu jung gestorben, viel zu jung.

Sie hatten ihn zuvor zwei Tage in der Totenhalle aufgebahrt, damit die Rhûna von einem der ihren, ihrem jüngsten, Abschied nehmen konnten. Galen war nicht dort gewesen. Für ihn würde erst dann das Leben des Ithildrim-Kindes enden, wenn er die Schuldigen gefunden hatte. Die Geister, die schon einmal das Meer von Rhûn heimgesucht hatten...sein Blick glitt zu Faronar und Indaris.

Der Rhûna-Älteste schickte sich an, das Zeichen zu geben. Indaris jedoch sah zu Galen herüber. Was auch immer in seinem Gesicht zu lesen war, es erschreckte sie. Viel war ihr nicht anzumerken, aber Indaris war keine Elbin, die sonst nervös an den Ärmeln ihrer dunklen Robe zupfte. Genau das jedoch machte sie nun.

Sie hatte jeden Grund, unruhig zu sein. Galen rief sich das Gespräch mit Helthiriel wieder ins Gedächtnis zurück. Der Archivar hatte sich schon gewundert, warum man ihn nicht längst zu Rate gezogen und stattdessen nur die schriftlichen Aufzeichnungen angefordert hatte.

Wasser sprudelte aus dem fast verborgenen Zugang, verteilte sich zwischen den Runen, hob die Asche an seine Oberfläche und nahm sie dann mit sich in die steinerne Rinne, die den Kreis umgab. So war es am besten. Kein Rhûna wurde in der Erde bestattet. Die Tiere hätten ihre Spiele mit den Toten getrieben. Anfangs hatte man es wohl so gehalten, jedoch sehr schnell aufgegeben. Es war zu schrecklich gewesen, wenn die Gräber geöffnet und die Überreste der Verstorbenen verloren waren.

Der Felsendom leerte sich bereits. Mehr Abschied konnte man nicht nehmen, die Rhûna kehrten zurück in ihren Alltag.

"Kommst du?" erkundigte sich Legolas leise bei Galen. Er deutete auf Elronds Söhne, die sich nun zum Gehen wandten.

Galen sah kurz zu Estel. Der schien zwar etwas sagen zu wollen, besann sich dann jedoch anders. Das war gut so, Galen ertrug Estels Gegenwart ohnehin jetzt nur noch sehr schwer. "Nein, ich muss noch etwas erledigen. Ich folge Euch später."

Mit einem leichten Neigen des Kopfes ließ er den Waldelb stehen und steuerte dann auf Faronar und Indaris zu.

"Meister Galen", sagte Faronar nichtsahnend. "Dies war ein schwerer Moment."

"Er wird für Euch gleich noch sehr viel schwerer", stieß Galen mit gedämpfter Stimme hervor. "Ihr schuldet mir eine sehr lange Erklärung, Faronar, noch heute Nacht!"

"Aber nicht hier", mischte sich Indaris ebenso leise ein. "Folgt uns. Nein, Faronar, er hat Recht. So wird es keine Lösung geben, nicht dieses Mal."

Schweigend legten sie den Weg bis zu dem Versammlungsraum zurück, in dem man die fremden Elben aus Bruchtal und Düsterwald am Tag ihrer Ankunft empfangen hatte. Diesmal war die Atmosphäre anders. Galen stand auf der einen Seite des Tisches, Faronar auf der anderen und Indaris am Kopfende, als wollte sie den Streit schlichten, der zwischen ihnen hing wie eines der schweren, dunklen Sommergewitter.

"Ich sprach mit Helthiriel", begann Galen.

"Es ist womöglich nur eine zufällige Übereinstimmung", fiel ihm Faronar sofort ins Wort. "Die Geschehnisse liegen über tausend Jahre zurück. So dauerhaft sind die Sterblichen in ihrem Verhalten sonst nicht."

"Nârandir!" fauchte Galen. "Ihr gabt ihnen damals sogar einen Namen."

"Rattenwanderer, der Name kam von den Menschen in Dorwinion, wir übernahmen ihn nur", sagte Faronar. "Niemand sah sie je."

"Jedenfalls niemand, der es auch überlebte", ließ sich Indaris leise vernehmen. "Ich war damals hier, Meister Galen. Die Außensiedlungen gab es noch nicht in diesem Umfang. Hier in der Quellstadt bemerkten wir ihre Anwesenheit nur daran, dass die Tiere flüchteten. Kein Elb kam damals zu Schaden. Es war nicht einmal ein wirklicher Zwischenfall, eher eine seltsame Begebenheit, wie es so viele hier in Rhûn gibt."

"Damals", bekräftigte er. "Doch diesmal ist es anders. Wir können nicht abwarten, ob sie ihren Weg um das Meer vollenden und die Überlebenden ihrer Wanderung in den Bergen des Ostens verschwinden. Wollt Ihr wissen, welche Theorie Helthiriel dazu hat?"

Faronar verzog das Gesicht. "Seine Phantasie ist zu lebhaft."

"Dann dürfte das auf die meine auch zutreffen", sagte Galen scharf. "Es sind diesmal mehr als damals, sehr viel mehr. Nicht die Handvoll, die gerade ein paar Tiere erschreckte. Ihr Stamm im Gebirge von Rhûn ist stark angewachsen in den letzten Jahrhunderten. Sie sind dabei, sich ein neues Revier zu suchen und was wäre geeigneter als die Quellstadt? Die Nârandir werden ihren Weg um das Meer nicht fortsetzen, sondern uns heimsuchen. Sie haben sich gestärkt, an den Opfern in Dorwinion, den Karawanen und den Tieren. Jetzt machen sie sich bereit, unsere Außensiedlungen anzugreifen."

"Ihr seid Heiler, kein Krieger", meinte Faronar verärgert. "Versucht Euch nicht an Dingen, die Ihr weder gelernt habt noch die zu beurteilen Euch zusteht."

Galen verspürte den starken Drang, ihn bei den Schultern zu nehmen und solange zu schütteln, bis er die Gefahr endlich erkannte. Ein warnender Blick von Indaris zwang ihn zurück.

"Dennoch ist auch uns bereits aufgefallen, dass es Abweichungen gibt", sagte sie ruhig in die Stille hinein. "Du kannst es ebenso wenig leugnen, Faronar. Ich bin verantwortlich für die Außensiedlungen und meine Sorge ist groß. Ein Kompromiss hilft uns vielleicht weiter."

Misstrauisch wandte sich ihr der Älteste der Quellstadt zu. Er konnte ihre Einwände nicht ebenso beiseite wischen wie die Galens. Sie war ihm beinahe ebenbürtig an Alter und Erfahrung. In mancher Hinsicht war sie viel stärker als er. "Was soll das für ein Kompromiss sein?"

"Kann in Erfahrung gebracht werden, wie groß ihre Anzahl ist und wohin ihr Marsch sie diesmal führt, entscheiden wir erneut", schlug Indaris vor. "Sind es viele und ist ihr Ziel die Quellstadt, werden wir uns ihnen zum Kampf stellen."

"Es sind wenig mehr als Tiere", sagte Faronor mit einer hochmütigen Geste.

"Dann sollte ein Kampf uns kaum schrecken", lächelte Indaris.  "Auch wir sind schließlich nicht mehr die gleichen wie damals. Lass uns Kundschafter ausschicken, die uns die Antworten bringen."

"Antworten", murmelte Faronar versonnen, bevor ein fast boshaftes Glitzern in seinen Augen erschien. "Da Ihr Euch so brennend dafür interessiert, Meister Galen, solltet Ihr diese Aufgabe auch übernehmen."

"Faronar!" rief Indaris besorgt. "Meister Galen ist Heiler. Der Kampf ist nicht seine Aufgabe."

"Er soll doch gar nicht kämpfen", widersprach der Älteste und wandte sich Galen zu, spöttisch die Brauen gewölbt. "Oder fürchtet Ihr Euch nun, Heiler?"

"Ich fürchte nur Dummheit und Erstarrung, Faronar. Alle Ithildrim fürchten das mehr als den Tod." Galen neigte kurz vor Indaris den Kopf. "Gleich morgen breche ich auf. Hoffen wir, dass ich die Anzeichen falsch deutete und sie einfach weiterziehen."

Galen war so in seiner Wut und seinen Gedanken gefangen, dass er erst aufschreckte, als er draußen vor dem Versammlungsraum gegen ein Hindernis prallte.

"So wirst du diese Nârandir wohl nicht aufspüren", meinte Legolas spöttisch, denn in keinen anderen war Galen hineingelaufen. "In einem muss ich Faronar wirklich Recht geben, du bist in erster Linie ein Heiler. Vielleicht solltest du diese Aufgabe mit denen teilen, die Krieger und Jäger sind."

Galens Blick wanderte vom Eingang des Versammlungsraumes zu Legolas. Der Thronerbe Düsterwalds hatte tatsächlich gelauscht.

"Gut erkannt", nickte der Waldelb, bevor er ihn am Arm fasste und mit sich zog. "Ich respektiere deine Entschlossenheit, mein Freund, doch du erwartest wohl nicht wirklich von mir, dass ich dich alleine da draußen herumstreifen lasse."

Galen seufzte. Legolas ließ nur sehr selten so deutlich werden, dass er nicht nur um einiges älter als er war sondern auch jeder Zoll der Sohn seines Vaters. "Ihr seid unsere Gäste."

"Netter Versuch", schmunzelte Legolas. "Elladan und Elrohir werden sich vor Lachen auf den Boden schmeißen, wenn sie dieses Argument hören. Wenn es dir leichter fällt, stell dir einfach vor, du gehst mit deinen Gästen auf einen Jagdausflug."

"Rattenjagd", murmelte Galen finster.

"Nicht gerade edle Beute, aber wir verkraften das schon. Caeril hat mit Amonir gesprochen, er ist bereit, uns zu führen."

"Du hast das alles bereits geplant, ja?"

"Es ist zumindest hilfreich, wenn man vorbereitet ist", grinste Legolas.

*
***
*


Der Mann hieß Talrik und wünschte sich offenbar sehr weit weg von seinen Begleitern, die aus einem König, zwei Fürsten und der halben Leibwache eben dieser Edlen bestand, angeführt von ihrem Kommandanten.

Aus halbgeschlossenen Augen beobachtete Elrond den Sterblichen, der bei ihren Pferden stand und sich dort offenbar wohler fühlte als bei den in regloser, aber dennoch wachsamer Haltung verharrenden Elben. Er begleitete sie nicht freiwillig. Ferlong hatte darauf bestanden - eigentlich war er in lautstarkes Flehen ausgebrochen, kaum hatte er erfahren, wer Varya entführt hatte und Thranduil traf schließlich eher widerstrebend die Entscheidung, die Begleitung dieses Offiziers der Esgarother Stadtwache hinzunehmen, der wenigstens ihrer Sprache mächtig war. Es galt, Ferlongs Ehre als Bürgermeister der Stadt zu retten und egal, was in den nächsten Wochen geschehen würde, die Handelsbeziehungen zu Esgaroth sollten Bestand haben.

'Manchmal ist dieser König klüger und diplomatischer, als er sich sonst gerne den Anschein gibt', überlegte Elrond mit einem Anflug von Ironie, der sich eher gegen ihn selbst richtete. 'So alt bin ich nun und noch immer gelingt es mir nicht auf Anhieb, hinter die Masken zu blicken, die wir alle uns zugelegt haben.'

Zurzeit umgab ihn jedoch nicht sehr viel Rätselhaftes. Sie alle warteten darauf, dass Forlos wieder auftauchte und die Rückkehr der Entführer meldete. Bei ihrem hastigen Aufbruch aus Esgaroth hatte sie alle noch die Hoffnung beseelt, im Schlupfwinkel dieser Bande Varya aufzufinden. Sie waren enttäuscht worden, die baufällige Hütte inmitten eines kleinen Waldstücks war leer gewesen. Leer, aber nicht aufgegeben. Die Männer würden zurückkommen und das war ihre einzige Chance, doch noch Varyas Verbleib zu erfahren.

Die Elben waren zuvor schon schwer zu erkennen gewesen. Doch nun, bei fortschreitender Dämmerung verschwanden sie in ihrer grün-braun gehaltenen Kleidung völlig inmitten der Farben ihrer Umgebung. Für Talrik musste es gespenstisch sein. Nur ein Schimmer der hellen Haare war von einigen noch zu erkennen. Elrond war für ihn wahrscheinlich schon unsichtbar und auch die anderen würden bald die Kapuzen ihrer Umhänge hochschlagen und zum Teil des Waldes werden.

Elrond unterdrückte einen Seufzer. Es war schon lange her, dass er an einer Unternehmung wie dieser beteiligt gewesen war. Wenn er es recht überlegte, war er sogar noch niemals in etwas derartiges verwickelt gewesen. Seine Vergangenheit hatte der offene Kampf geprägt, Kriege und Schlachten, später dann die eher vermittelnde Diplomatie im befestigten Bruchtal. Zuletzt sicherlich die Auseinandersetzung im südlichen Düsterwald, die auch der offene Kampf gewesen war. Nur gut, dass Glorfindel ihm niemals Nachlässigkeit bei der Übung mit den Waffen hatte durchgehen lassen.

Er fing einen amüsierten Blick seines Beraters auf. Natürlich wusste Glorfindel genau, was ihn nun beschäftigte. Langsam schlenderte der Vanya zu ihm herüber.

"Du siehst unbehaglich aus", stellte er sehr leise fest.

"Wundert dich das?" fragte Elrond mit einem schiefen Lächeln.

"Heiltränke und Bücher", spottete Glorfindel und seine Augen glitzerten in der dichter werdenden Dunkelheit wie Sterne. "Erestor wird sich kaum halten können, wenn ich ihm davon erzähle."

"Gibt es eine Drohung, die dich davon abhalten könnte?"

"Nein, ich denke nicht."
"Du würdest dich wohler fühlen, wenn er jetzt hier wäre", vermutete Elrond.

"Erestor?" Glorfindel legte den Kopf etwas zur Seite. "Der Elb, der den Schatten so liebt?"

"Der im Schatten tötet", korrigierte Elrond.

Das war eine Seite an seinem immer so düster und beherrscht erscheinenden Seneschall, die ihm noch nie behagt hatte. Eine Vereinbarung zwischen Glorfindel und Erestor, die ohne seine Zustimmung vor langer Zeit getroffen worden war. Nicht alles ließ sich mit Diplomatie lösen und auch nicht alles damit, dass Glorfindel mit der Bruchtal-Garde die kriegerische Stärke der Elben demonstrierte.

Es gab Gefährdungen, die sich auf einer subtileren Ebene abspielten, den Bodensatz der Städte rund um Bruchtal hochspülten und den Handel oder die Reisewege unsicher machten für die Gäste des Hauses. Erestor sorgte dafür, dass diese Schwierigkeiten sehr schnell wieder schwanden. Wann immer er alleine zu einer seiner 'Geschäftsreisen' aufbrach, erfüllte Elrond ein ungutes Gefühl. Er hatte sich schnell abgewöhnt, ihren Zweck zu erfragen. Zumeist fixierte ihn Erestor dann mit seinen tiefschwarzen Augen, auf deren Grund Dinge lauerten, die Elrond beunruhigten und schwieg einfach nur.

Glorfindel fuhr träge mit den Fingern über die Verzierungen seines Schwertgriffs. "Wir hätten einige Tote, wenn er diese Hütte betreten würde."

Elronds Blick wanderte zu Thranduil. "Wir werden auch Tote haben, wenn er dort einen Fuß hineinsetzt und nicht die Antworten erhält, die er haben will."

"Hast du vor, ihn davon abzubringen?"

"Nein", antwortete Elrond, ohne ein Zögern zu spüren.

Nicht zum erstenmal entdeckte er, dass Bitterkeit und unversöhnliche Härte in ihm wuchsen. Wann hatte das begonnen? Bilder eines zerschundenen Körpers tauchten aus seinen Erinnerungen auf. Abschied und Schmerz, der Verlust einer geliebten Seele und die Tränen seiner Kinder.

"Wir werden sie sicher wiederfinden", sagte Glorfindel beruhigend.

"Und woher nimmst du diese Gewissheit?"

Glorfindel imitierte sehr erfolgreich, wie sich die Ithildrim in Positur zu werfen pflegte. "Rhûna machen das mit Links."

Das kurze Auflachen Elronds zog Thranduils Aufmerksamkeit auf sich. Bevor er jedoch etwas fragen konnte, löste sich Forlos aus den Schatten.

"Sie sind da", erklärte er leise. "Und sie haben begonnen, sich vollaufen zu lassen. Es sind die drei, von denen mir berichtet wurde. An ihnen ist keine Spur von Blut und nach ihren Worten zu urteilen, haben sie sie unversehrt bei ihrem Auftraggeber abgeliefert."

"Und wo?" fragte Thranduil, während er bereits das Zeichen zum Aufbruch gab.

"Das sagten sie nicht."

Thranduils Enttäuschung hielt sich in Grenzen. "Noch nicht. Talrik, haltet Euch hinter uns. Ihr bewegt Euch zu laut."

Der Mann aus Esgaroth nickte nur. Er hätte sich wohl auch ohne diesen königlichen Befehl nicht unbedingt in die erste Reihe gestellt.

"Dann wollen wir mal", sagte Glorfindel beinahe entspannt. Er zog gelassen seine braunen Wildlederhandschuhe über, legte die Kapuze seines Umhangs über die verräterisch golden schimmernde Haarpracht und schlug Elrond leicht auf die Schulter. "Schön in meiner Nähe bleiben, alter Freund. Ein verschwundener Heiler reicht erst einmal."

Elrond zog eine Grimasse. Glorfindels heitere Arroganz trieb ihn gelegentlich zur Weißglut. Dieser Elb tat gerade so, als hätte Elrond nicht Gil-Galads Seite Schlachten geschlagen, Bruchtal über Jahrtausende gegen alle möglichen dunklen Horden verteidigt. An seinem Finger steckte immerhin Vilya.

Vilya! Elrond griff hastig nach seinen Handschuhen und streifte sie ebenfalls über. Es war eine reine Vorsichtsmaßnahme, ein lange ausgeübter Instinkt, der nicht wirklich nötig war. Sie rückten mit sechs Leibwachen, zwei Fürsten, einem König und noch einer Stadtwache auf eine Hütte zu, in der sich drei Strauchdiebe gerade betranken. Thranduil oder Glorfindel alleine hätten schon gereicht.

Vorsicht war jedoch eine Tugend und so bauten sie sich zunächst in völliger Lautlosigkeit rund um das windschiefe Bauwerk auf, das Holzfäller vor langer Zeit errichtet haben mussten. Die Wände waren aus grobgesägten Planken errichtet, unzureichend an einigen Stellen mit Rinde geflickt. Das Dach schien zumindest mit Grassoden regelmäßig abgedichtet worden zu sein. Es entstand kein Laut, als einer der Elben dort hinaufkletterte und sich neben der halboffenen Luke postierte, aus der Rauch und Licht drangen.

Thranduil blieb einige Schritte von der schräg in den Angeln hängenden Eingangstür stehen, vor der sich Forlos nun mit zweien seiner Männer aufbaute. Eine weitere Tür gab es nicht, nur noch zwei mit Holzläden geschlossene Fensteröffnungen, vor der ebenfalls Elben Aufstellung nahmen.

Elrond befand sich an seiner Linken, Glorfindel zu seiner Rechten. Sie alle lauschten eine Weile auf die Geräusche aus der Hütte.

"Hinner, du Schwachkopf!" grölte gerade ein Mann. "Denk lieber an das Gold. Einen Monat können wir damit Bier im Überfluss kaufen. Und Weiber! Jede Menge Weiber!"

"Sieh ihn dir doch an!" lachte ein anderer. "Der Bursche hat sich in die Elben-Hexe verliebt. So zart, so süß, nicht wahr, Hinner? Es tat mir richtig leid, ihr eins überzuziehen."

Thranduils Hand auf dem Schwertgriff verkrampfte sich etwas. Der Sprecher war so gut wie tot, Elrond hatte nur noch wenig Zweifel an seinem Schicksal.

"Halt dein Maul, Derk!" fauchte eine recht junge Stimme. "Und nenn sie nicht eine Hexe. In der Stadt haben sie erzählt, dass sie eine Heilerin ist. Ich finde, es war nicht richtig, was wir getan haben."

In der Hütte schepperte es leicht, gefolgt von einem Schmerzensschrei.

"Lass dir eines gesagt sein", erklangen dann wütende Worte. "Hier bestimme ich, was richtig ist. Dieser Auftrag hat uns eine Menge Gold eingebracht und ich würde es wieder tun. Wenn es dir nicht gefällt, sag es nur. Du wärst nicht der erste, den ich draußen den Tieren überlasse."

Hauptmann Forlos drehte sich zu seinem König um. Elrond wäre das Nicken beinahe entgangen, doch der Anführer der Leibwache hatte nur auf dieses Zeichen gewartet. Ein gezischter Befehl, dann drangen alle Elben gleichzeitig in die Hütte ein. Die Fensterläden wurden herunter gerissen, vom Dach ließ sich der dort wartende Krieger durch die Luke herab und Forlos trat so heftig gegen die Tür, das diese mit einem lauten Krachen in die Hütte flog.

*
***
*


Es gab Bereiche in den Gedankengängen eines Ithildrim, die Legolas wohl nie begreifen würde. Dabei hatte er wirklich gedacht, Galen sehr gut einschätzen zu können. Er hatte sich geirrt, gründlich. Was bei Erus leuchtender Weisheit hatte den Rhûnar-Heiler nur dazu bewogen, dieses Geschöpf mit auf ihre Erkundung zu nehmen?

Legolas beobachtete stirnrunzelnd, wie Binter wieder betont unauffällig in den Tiefen seiner Kleidung herumfingerte und eine flache Flasche herauszog, um sich einen Schluck zu genehmigen. Die Rhûna hatten sich alle Mühe gegeben, den sterblichen Gast aus Ilegond etwas gefälliger auszustatten, waren aber wohl an seiner Vorliebe für grobgearbeitete Kleidung gescheitert, die man bestenfalls als Lumpen bezeichnen konnte. Immerhin war er sauber. Legolas konnte sich vorstellen, dass nur rohe Gewalt und die Stärke der Erstgeborenen diesen Effekt hatten erzielen können.

"Meinst du, er soll die Nârandir durch seinen bloßen Anblick erschrecken?" erkundigte sich Estel gedämpft und schlug dabei nach einigen Mücken, die sich über die Wiederkehr ihrer beliebtesten Futterquelle wirklich zu freuen schienen.

"Möglich wäre es." Legolas sah eine Weile bei Estels Kampf gegen die winzigen Blutsauger zu. "Sie fressen dich schon wieder auf."

"Elbischer Wein ist nicht so wirksam", erklärte Estel freudlos. "Und stärkere Getränke haben sie hier wohl nicht."

"Wollte Galen nicht irgendetwas zusammenbrauen?"

Estels Miene verdunkelte sich und er blieb die Antwort schuldig. Verbissen stapfte er an Legolas Seite den Pfad tiefer in den dichten Wald hinein.

"Estel?"

"Ich habe ihn nicht gefragt."

Legolas unterdrückte ein Seufzen. "Ihr solltet euren Streit beilegen. Es war doch nur ein Missverständnis."

"Er ist stur."

Und das von Estel... Legolas fing einen bedeutsamen Blick von Elrohir auf. Sie hatten es wohl auch schon versucht. Ergebnislos wie es schien, da sich Estel und Galen recht deutlich aus dem Weg gingen, seit sie am Morgen die Quellstadt verlassen hatten. Viel Zeit für Unterhaltungen blieb allerdings nicht, da der schmale Pfad sie dazu zwang, in Zweierreihen zu gehen. Außerdem hatte eine instinktive Wachsamkeit sie erfasst, seit sie die Sicherheit der Quellstadt verlassen hatten.

Die Nârandir waren in der Nähe, der Angriff auf Eldarion und seinen Vater sprach eine deutliche Sprache. Eine Tagesreise von der Stadt entfernt waren sie angegriffen worden. Der Ort des Gemetzels lag jetzt nicht mehr weit vor ihnen.

Legolas wunderte sich, wie wenig der Wald sie von der drohenden Gefahr spüren ließ. Düsterwald hätte die Erinnerungen stärker bewahrt, doch Rhûn war von einem so intensiven Leben erfüllt, dass der Tod zweier Elben nicht wirklich eine Spur in den riesigen, alten Bäumen hinterlassen hatte.

Amonir, der sie führte, blieb an einer Weggabelung stehen.

"Hier führt der südliche Weg weiter nach Dorwinion", erklärte er. "Der andere windet sich hinunter in die Bucht zu unseren Fischern. Hinathil hat Rast gemacht, da er Eldarion bei sich hatte und eine nächtliche Wanderung hier immer gefährlich ist."

Er verstummte erblassend, als ihm seine Worte wirklich bewusst wurden. Die Rast war vielleicht der tödliche Fehler gewesen, der erst den Tod der beiden verursacht hatte.

"Geister sind Geister", nuschelte Binter in weinseliger Weisheit. "Die finden einen überall. Machen wir auch Rast?"

Amonir wechselte einen Blick mit Galen, der unentschlossen weiter zu Elladan sah.
"Ich denke ja", erklärte Elronds Ältester nach kurzem Zögern.

"Gewöhnlich suchen die Wanderer einen Platz abseits den Weges auf", sagte Amonir gedehnt. "Es ist der Ort, an dem..."

Seine Stimme verklang immer leiser zwischen den zahllosen Geräuschen des Waldes.

"Dann sollten wir dasselbe tun", entschied Elladan sehr ruhig. "Mitten auf dem Weg können wir schlecht rasten."

Stumm neigte Amonir den Kopf und bog vom Weg ab, hinein in die grüne Wand des dichten, tropfnassen Unterholzes, das diesen Wald so fremdartig machte. Erst als Legolas unmittelbar davorstand, bemerkte er den wirklich schmalen Pfad, der hindurchführte. Weit führte der Rhûna sie nicht, nur bis zum Stamm eines der Baumriesen. Hohe Wurzeln zogen sich wie dreieckige Segel vom Boden aus mehrere Meter den Stamm hinauf. Zwischen zweien davon war eine Art höherliegende freie Fläche zu erkennen, der Boden überraschend trocken und fest.

"Jeder Rastende sorgt dafür, dass die Pflanzen sie nicht zurückerobern", sagte Amonir und riss zum Beweis dafür sofort eine Kriechpflanze aus, die sich über die Grenze dieses Platzes zu wachsen anschickte.

Legolas wanderte schweigend umher, seine Augen bemerkten die abgeknickten Stellen an den Farnen, die zertretenen Blätter und Abdrücke im weicheren Boden außerhalb der Raststelle. Viele waren hier gewesen. Es ließ sich jedoch schwer feststellen, ob diese Spuren vom Überfall, den Jägern oder Tieren stammten. Blut war nirgendwo zu entdecken, obwohl Unmengen davon den Waldboden getränkt haben mussten.

Er lauschte in den Wald hinaus. Eigentlich hätte er angenommen, fremde Geräusche oder zumindest die Ahnung davon zu vernehmen. Doch alles war so, wie er es in den Tagen zuvor kennen gelernt hatte. Entweder waren die Nârandir nicht länger hier oder sie verstanden es meisterhaft, mit ihrer Umgebung zu verschmelzen. So ganz konnte er das nicht glauben, denn Eldarion hatte einen eigentümlichen Geruch erwähnt, der ihnen anhaftete. Sie mussten einfach auffallen.

Mit einem Achselzucken gab er seine Versuche auf und wandte sich ihrem Lager zu, in dem Amonir inzwischen ein Feuer entzündet hatte, dessen Schein die zunehmende Dunkelheit vertrieb. Man musste wahrscheinlich ein Rhûna sein, um hier irgendwo trockenes Holz zu finden. Galen, der eine Weile auf einem Ausläufer der Wurzeln gesessen und vor sich hingegrübelt hatte, griff plötzlich in die Ledertasche, die er immer über der Schulter hängen hatte und zog eine Phiole heraus.

Ah, dachte Legolas interessiert, beginnen die Friedensverhandlungen nun doch.

Etwas grimmig stapfte der Rhûna an den verstohlen grinsenden Zwillingen und Legolas vorbei auf die andere Seite des Lagers, wo Estel genauso grüblerisch auf der Wurzel hockte.
"Gilnín hat das für dich gemischt", knurrte Galen und hielt die klare Phiole vor Estels Nase.
Legolas stöhnte leise auf, als Estel anstatt das Friedensangebot einfach anzunehmen misstrauisch die Stirn runzelte.

Galen wäre nicht Galen gewesen, wenn er jetzt ruhig geblieben wäre. Mit einer zornigen Geste schleuderte er die unschuldige Phiole vor Estels Füße.

"Jetzt hast du mich doch schon wieder ertappt", fauchte er böse. "Meine neueste Giftmischung ist das. Ich dachte, ich schieb sie dir unter. Vier Tage ohne Mordversuch sind mir zu lang geworden!"

"Du hast überhaupt keinen Grund, dich so aufzuführen!" schrie Estel und sprang auf die Füße. "Das Zeug hat ihn ja wirklich umgebracht."

"Willst du mir jetzt etwa die Schuld geben?" Galen baute sich vor dem doch um einiges größeren und vor allen Dingen breiteren Menschen auf. "Du hast entschieden, es ihm einzuflößen."

"Ich hatte meine Gründe!"

"Wie rührend. Deins, deins, deins...an Eldarion oder Gílnin und mich hast du gar nicht gedacht."

Legolas wollte eigentlich schlichten, aber Elrohir hielt ihn mit einer Geste zurück.
"Lass sie es zu Ende bringen", befahl er sehr leise.

"Hier?"

"Einen besseren Platz haben wir zurzeit leider nicht."

Widerstrebend, im Stillen jedoch in der Gewissheit, dass der Zwilling wohl Recht hatte, verschränkte Legolas die Arme vor der Brust und ließ das Schauspiel der beiden Streithähne seinen Lauf nehmen.

"Du warst zu feige, es ihm zu geben!" Estel ballte bereits die Hände zu Fäusten.

"Und du weißt nicht, was du willst. Erst sollen wir es nicht tun und dann doch. Wankelmütig wie alle deiner Art."

"Meiner Art?" echote Estel und lief rot an. "MEINE Art kennt wenigstens Mitgefühl."

"Du weißt nicht einmal, wie man das Wort ordentlich schreibt", schrie Galen mit überschlagender Stimme. "Mitgefühl ist doch für dich gleich Selbstmitleid und dann rennst du wieder jammernd und heulend durch die Gegend und gibst allen anderen die Schuld, du selbstsüchtiger Klotz."

Galen flog nicht weit, denn Estel hatte nicht wirklich fest zugestoßen und außerdem landete er recht weich in einer großen Pflanze mit trichterförmigen Blättern, aus der sich ein Regen aus Wasser und toten Insekten über ihn ergoss. Bevor er jedoch wieder auf die Beine kommen konnte, stürzte sich der Sterbliche auf ihn und beide rollten unter Flüchen und Beschimpfungen über den Boden.

"Ist das ein Ringkampf?" erkundigte sich Binter begeistert.

"Scheint so", bestätigte Elladan und bedachte ihn mit einem mutwilligen Grinsen. "Ich setze auf meinen Bruder."

"Nee, mach das nich, Lord Elb", sagte der Säufer. "Die Silberhaarigen sind viel zu zäh. Ich wette, der Große verliert."

Amonir räusperte sich. "Gewöhnlich kennen wir keine derartigen Auseinandersetzungen, Lord Elladan."

"Wir auch nicht", antwortete stattdessen Elrohir. "Aber es sieht zumindest interessant aus."

"Eher seltsam", murmelte Legolas.

Die beiden rollten noch immer über den Boden. Sie rangelten wie Kinder miteinander. Was Estel an Größe und Gewicht voraus hatte, wurde durch Galens besondere Kraft wieder wettgemacht. Schnelligkeit half ihm hier allerdings nicht, denn die beiden waren ineinander verkeilt wie zwei wütende Frettchen. Außerdem rollten sie immer weiter auf die leicht abschüssige Seite des Rastplatzes zu.

Amonir deutete auf den grünen Teppich am Fuß der kleinen Steigung. "Dort unten-"
Binters begeistertes Klatschen, als Estel einen Treffer auf Galens Wange landete und sofort selber einen dafür am Kinn einstecken musste, ließ die Warnung des Rhûna untergehen.

"Man sollte seinen Heiler eigentlich nicht vertrimmen", überlegte Elladan kopfschüttelnd. "Das rächt sich später."

"Sagt Adar auch immer", grinste Elrohir.

"Tatsache?" wunderte sich Elladan. "Wann?"

"Wenn Glorfindel mit ihm trainiert."

"Hilft es?"

"Nein, eigentlich nicht."

Legolas schwieg nur noch. Konnten die beiden Streitenden eigentlich nicht selbst erkennen, dass sie einander gar nicht wirklich wehtun wollten? Jeder von ihnen hatte einen Dolch im Gürtel stecken. Es wäre ein leichtes gewesen, sich ernstlich zu verletzen. Stattdessen waren sie gefangen in ihrer Freundschaft und Wut, schlugen aufeinander ein und beschimpften sich dabei. Sie bluteten bereits und jetzt fingen sie auch noch an, sich gegenseitig zu würgen.

Amonir zerrte etwas beunruhigt an dem Flechtstrang an seiner rechten Schläfe. "Ihr solltet vielleicht eingreifen, bevor..."

Beide kullerten sehr ungraziös die Steigung herunter, landeten auf dem Pflanzenteppich und versanken sofort darin.

"Das meinte ich gerade", seufzte Amonir. "Sie sind in einem Flecken Gelbling gelandet."

"Gelbling?" fragte Elrohir.

Estel und Galen tauchten wieder zwischen den Pflanzen auf, bedeckt mit einer zähen Schlammschicht, die leicht gelblich schimmerte.

"Das ist Gelbling", murmelte Amonir. "Wenn sie jetzt nicht bald aufhören, trocknet das Zeug ein und wir brauchen Hammer und Meißel, um sie daraus zu befreien."

"Darauf trink ich einen!" freute sich Binter und zog diesmal ungehemmt seinen Flachmann aus der Tasche.

"Verdient hätten sie es." Elladan nahm geistesabwesend die Flasche, die Binter ihm selbstlos hinhielt, wischte zum Glück über den Rand und nahm einen Schluck. "Hm, schmeckt gut."

"War auch schwer zu besorgen", sagte Binter. "Dieser Faronar ist ziemlich geizig mit seinen wirklich guten Tröpfchen."

Galen und Estel hockten auf den Knien mitten im Schlamm und wischten sich nicht sehr erfolgreich den Dreck aus dem Gesicht.

"Eingebildeter Bastard!" Estel grinste. Selbst auf seinen Zähnen zeichnete sich bereits Gelbling ab.

"Unhöflicher Bauer!" Galen richtete sich langsam auf und schüttelte sich. "Wir haben ungefähr zehn Minuten, dann können sie uns als Standbilder zurücktragen."

"Ihr seid zu hässlich, um euch irgendwo aufzustellen", rief Elladan zu ihnen herunter.

Galen winkte nur ab. "Hier in der Nähe gibt es Speicherwurzeln. Darin ist genug sauberes Wasser, um den Gelbling abzubekommen."

Legolas holte ein brennendes Holzstück vom Feuer. Die Dämmerung war bereits vorüber, Dunkelheit senkte sich über den Wald. Galen mochte sich noch hier auskennen, aber Estel war zuzutrauen, im nächsten Gelbling-Fleck zu versinken. Auf einen Zuruf fing sein Freund das Holzscheit sicher auf und dann verschwanden die beiden Raufbolde gutgelaunt im Dickicht.

"Irgendwie etwas kindisch", erklärte Elladan, als er sich in der Nähe des Feuers niederließ.

"Kindisch?" Legolas hob spöttisch die Augenbrauen. "Hm, du hast wohl Recht. Genauso kindisch wie die Streiterei zwischen diesen Noldor-Zwillingen und dem Rhûna damals in Bruchtal."

"Das kann man nicht miteinander vergleichen!"

"Schmetterlinge, Orodans Tochter", zählte Legolas genüsslich auf. "Schwertkampf. Mir fällt bestimmt noch mehr ein. Und es gab nicht einmal einen Grund für eure Rangeleien."

"Jaja", knurrte Elladan. "Dir würde das natürlich nicht passieren."

"Nein."

"Das war ironisch gemeint."

"Meine Antwort aber nicht."

"Legolas, du gehst zum Lachen in den Weinkeller."

"Kommt drauf an, wer noch da ist."

"Ich bin dabei", lallte Binter fröhlich, verdrehte seine ohnehin recht aktiven Augäpfel und fiel schnarchend auf den Rücken.

"Wenigstens giften sie sich jetzt nicht mehr wie aufgeregte, junge Hunde an", sagte Elrohir und rümpfte leicht die Nase. "Dafür ertrage ich sogar den Gestank dieses Gelbling-Zeugs."

"Die Masse ist geruchslos", ließ sich Amonir vernehmen.

Ein Herzschlag, vielleicht zwei vergingen, bis sie alle gleichzeitig die einzig mögliche Schlussfolgerung gezogen hatten. Es mochten zwei weitere sein, in denen ihnen die plötzliche Stille ihrer Umgebung auffiel und schließlich noch einer, um auf den Beinen zu sein.
Amonir packte Binters schlaffe Säuferhülle und zerrte ihn gegen den Baumstamm. Die Zwillinge griffen zu ihren Schwertern, Legolas streifte den Köcher über seine Schulter, nahm den Bogen und legte einen Pfeil ein.

"Estel und Galen", flüsterte Elrohir entsetzt. "Sie sind dort draußen, ohne ihre Waffen."

"Vielleicht ist es dort gleich sicherer als hier", sagte Legolas ebenso leise. Er hoffte es, er betete zu Eru, dass die beiden blieben, wo sie waren, bis hier bei ihnen beendet war, was jeden Moment erst anfangen würde.

Es begann mit Geräuschen, fremdartigem Heulen und dem Rascheln der Pflanzen rund im den Baumriesen. Von allen Seiten kam Bewegung in den dichten Wald, das Heulen schwoll an und bewegte sich wie eine Flutwelle unausweichlich auf die vier Elben zu.

Nervös fassten alle ihre Waffen fester, ihre Blicke irrten umher, um den Feind erfassen zu können, doch nur schattenhafte Bewegungen waren auszumachen.

"Mindestens ein Dutzend", stieß Elladan mit zusammengebissenen Zähnen hervor. "Auf allen Ebenen."

"Mehr", widersprach Elrohir. "Viel mehr."

Es waren Stimmen auszumachen, aber keine verständlichen Wörter. Doch irgendwie mussten sie sich verständigen. Legolas versuchte angestrengt, eine ihm bekannte Sprache zu identifizieren, wenigstens Anklänge daran.

"Sie halten uns für leichte Beute", vermutete Amonir, der gleichfalls mit seinem Bogen neben Legolas Aufstellung genommen hatte.

"Hoffentlich irren sie sich", sagte Legolas und spannte die Sehne.

Nach all dem Rufen und den Geräuschen kamen die Nârandir dann in geisterhafter Stille über sie. Von den Höhen der Wurzeln, aus den Rändern des Lagerplatzes, die Steigung hinauf...sie waren überall. Glitten wie Schlangen auf sie zu, schnell und seltsam unscharf in ihren Umrissen. Flecken von dunklem Nebel oder auch Rauch...Legolas versuchte sich zu erinnern, ob Eldarion von Rauch berichtet hatte. Nach seiner Erzählung waren es Wesen aus Fleisch und Blut. Sterbliche!

Grimmig spannte er die Sehne noch weiter und entließ den Pfeil in eine dieser Rauchsäulen. Ein unmenschlich greller Schrei belohnte ihn. Welche Zauberei diese Nârandir auch anwendeten, um so geisterhaft zu erscheinen, unter dem ganzen waren sie verwundbar wie jeder andere.

Diesmal hatten sie die falsche Beute gewählt. Im Halbkreis aufgestellt erwartete sie eine Reihe aus Kriegern, die sich von etwas Geisterzauber nicht wirklich ängstigen ließ. Amonir folgte einfach Legolas Beispiel und zielte immer genau in die Mitte einer Ansammlung von Rauch.

Elladan und Elrohir standen zu ihren Seiten und schützten nicht nur ihr Leben sondern auch das der beiden Bogenschützen. Sie ließen mit der Erfahrung der Jahrtausende voller Kämpfe und der makellosen Eleganz einer durch Glorfindel gelehrten Technik unter dem Vorhang aus Rauch und Geschrei die Leben der Nârandir enden. Leuchtend rot tropfte das Blut von den überaus kostbar verzierten Klingen im Schein des Lagerfeuers.

Nach der anfänglichen Erleichterung über die Sterblichkeit ihrer Angreifer wuchs Legolas Besorgnis über ihre Anzahl. Es wurden nicht weniger. Sie hielten sie zurück, mühsam, aber sie konnten sie nicht vertreiben. Und sie waren überall. Er duckte sich, als einer dieser Schatten sich von der Höhe der Baumwurzel aus auf ihn stürzen wollte. Elladan spießte den Nârandir mit seinem Schwert auf und beförderte ihn mit einem Fußtritt über den Rand des Lagerplatzes.

Amonir schrie plötzlich auf und sank auf die Knie. In seinem Oberschenkel steckte ein breites Messer, einer dieser mit Fellen behangenen Rattenmenschen kniete in seiner Nähe. Die dunklen Augen waren weit aufgerissen und auf den Rhûna fixiert. Übermannt von einer abstoßenden Gier nach frischem Fleisch schlug er die Zähne in die Schulter des verletzten Elben. Es war Elrohirs Schwert, das sich auf seinen Nacken senkte und auf der Unterseite wieder hervorkam. Hektisch stieß Amonir den abgetrennten Kopf von sich und rappelte sich wieder auf, das Messer noch immer in seinem Bein.

Sie krochen wirklich wie Ratten auf sie zu. Legolas trat angewidert nach einem zweiten, der sich herangeschlichen hatte. Er hatte seine Pfeile verschossen und wechselte zu den Langdolchen.

"Legolas!" hörte er Elladans Warnschrei, dann begruben ihn mehrere stinkende, in weiche Felle gehüllte Körper unter sich und er spürte, wie sich Zähne überall in sein Fleisch senkten.

*

***

*


13. Kapitel: Elb à la carte

Zwei hatten neben der steinernen Feuerstelle auf einfachen Schemeln gehockt, Branntweinkrüge in der Hand. Als die Eingangstür krachend auf den groben Holzplanken auftraf, fiel einer von ihnen hinten rüber und schlug sich den Weinkrug gegen den Schädel. Der Elb, der durch die Dachluke gekommen war, trat den Krug zur Seite, setzte seinen Fuß auf die Kehle des Menschen und ließ seine Schwertspitze einen Fingerbreit über seinem rechten Augen anhalten.

Der zweite Sterbliche hingegen war aufgesprungen und reckte sich nach seinen Waffen, die kaum zwei Schritte von ihm entfernt auf einem Haufen Decken und Proviant lagen. Forlos war sofort bei ihm. Seine linke Hand grub sich in die schulterlangen, verfilzten Haare und riss den Mann nach hinten. Er zog ihn vor sich, trat ihm von hinten in die Kniekehlen und zwang ihn damit zu Boden. In einer schnellen Bewegung legte er seinen Dolch an die Kehle, aus der sich ein irgendwie wütender Schmerzensschrei gelöst hatte.

Der Dritte...Thranduils Blick erfasste den zusammengesunkenen Jungen in der hinteren Ecke des Raumes. Keiner seiner Krieger hatte ihn angerührt, dieses halbe Kind schien noch gar nicht wirklich begriffen zu haben, was da gerade geschah. Was immer sein schmerzliches Stöhnen auslöste, es musste noch vor ihrem Eintritt passiert sein.

Einen Moment umgab Ruhe alle Anwesenden. Die Elbenkrieger bauten sich entlang der Wände auf, ihre Schwerter hatten sie auf eine Geste des Königs wieder zurückgesteckt. Thranduil stand vor den beiden Männern, die am Boden knieten und lagen. Er spürte Elronds und Glorfindels Nähe dicht hinter sich, doch die beiden Elbenfürsten verhielten sich still.

"Wer von euch ist Derk?" Thranduil hasste Westron. Diese Sprache war qualvoll.

Nur kurz huschten die Augen des Mannes am Boden zu dem, der mit zu Fäusten geballten Händen vor Forlos kniete. Es genügte dem König. Langsam schlenderte er zu ihm hinüber. Das war also der Anführer, dieses verkommene Subjekt, dessen Gesichtszüge so grob waren, dass sie nur wie der erste Entwurf eines wenig talentierten Steinmetz erschienen.

"Wo ist sie?"

"Ich weiß nicht, was du meinst, Elb!" knurrte der Mann und die Lüge ließ seine wässrigblauen Augen funkeln.

Mit der ihm eigenen Schnelligkeit und Kraft hatte ihn Thranduil einen Lidschlag später hochgerissen und gegen die Wand gedrückt. Es widerte ihn an, diesem Geschöpf so nahe zu sein, dass er seinen stinkenden Atem riechen und spüren konnte, doch seine Miene blieb kühl. "WO ist sie?"

Eine Bedrohung konnte zu groß werden, um noch länger eine Wirkung zu erzielen. Thranduil erkannte diesen Augenblick in Derks Gesicht. Er verfluchte sich innerlich dafür, seinen unbändigen Zorn nicht besser verborgen zu haben, doch es war zu spät. Derk entspannte sich beinahe und seine dünnen Lippen verzogen sich zu einem hämischen Grinsen.
"Deine Hure hat einen neuen Herrn", sagte er laut. "Du bist zu spät, Elbenkönig."

Thranduil ließ ihn los, als hätte er sich an ihm verätzt. Der unbändige Wunsch, diesen Abschaum auf der Stelle zu töten, ließ sich kaum noch beherrschen. Er zuckte zusammen, als mit einem leisen Zischen etwas an seiner rechten Schulter vorbeiflog. Im nächsten Moment bohrte sich die Klinge eines goldverzierten Dolchs eine Handbreit unter Derks linkem Schlüsselbein durch das Fleisch und deutlich hörbar dahinter in die Holzwand.

Thranduil fuhr herum. Glorfindel verschränkte gerade wieder die Arme vor der Brust und zuckte leicht die Achseln, weil Elrond ihn mit hochgezogenen Brauen ansah.

"Was willst du? Er hätte ihn sonst umgebracht."

Nach dem ersten Schock begann Derk zu schreien, aber niemand achtete auf ihn.

"Du hast ihn an die Wand genagelt", konstatierte Elrond mit erstaunlich milder Stimme.

"Mit meinem Lieblingsdolch", bestätigte Glorfindel. "Ich werde ihn auskochen müssen, damit dieses Pestblut wieder abgeht."

"Ich schenke dir einen neuen", murmelte Thranduil und wandte sich dem nächsten Menschen zu. Zum Glück war Derk unter Forlos drohenden Blicken endlich etwas leiser geworden. "Dein Name?"

"Onmar", keuchte dieses schmutzige Wiesel.

Thranduil fragte sich, was er den Valar angetan hatte, dass er hier die gleiche Luft wie dieser Abschaum atmen musste. Er blieb neben ihm stehen und sah auf die sich windende Gestalt herunter. "Möchtest du als Wandbehang enden wie dein Freund, Onmar?"

Vielleicht lag es daran, dass ein Waldelbenkönig aus der Perspektive einer Eidechse doppelt so bedrohlich wirkte. Möglicherweise hatte aber auch der Steingutkrug, den er sich gegen den Kopf gehauen hatte, das winzige Gehirn des Mannes einfach zu stark erschüttert. Jedenfalls verdrehte er die Augen und war für Antworten wohl eine längere Zeit nicht mehr zu gebrauchen.

Thranduils Fluch war leise, lang und deftig.

"Wir haben sie zum Celduin gebracht." Die Stimme zog alle Aufmerksamkeit auf sich. Sie war nicht nur jung und zittrig, sondern die Worte wurden in überraschend flüssigem Sindarin gesprochen. "Zu einer verlassenen Stelle, an der ein Handelsschiff angelegt hatte."

In der Ecke der Hütte versuchte der Dritte im Bunde nun, sich aufzurichten. Auf einen Wink Thranduils stellte einer der Krieger ihn beinahe vorsichtig auf die Füße und stützte ihn dann, als der Sterbliche leicht wankte. Der Junge, denn mehr war er beim besten Willen nicht, musste sich an diesem Abend nicht zum ersten Mal Prügel seines Anführers eingefangen haben. Die Schwellung rund um sein rechtes Auge mochte noch frisch sein, doch in seinem restlichen Gesicht und an seinen nackten Armen waren genug Zeichen älterer Verletzungen, die nur durch Schläge entstanden sein konnten.

Bevor Thranduil etwas sagen konnte, trat Elrond an seine Seite.
'Überlasst das mir', besagte sein Blick und auf Thranduils widerstrebendes Nicken hin nahm der Elbenlord den Jungen am Arm und führte ihn zu einem der Schemel. Finster gesellte sich Thranduil zu Glorfindel und beobachtete ungeduldig, wie Elronds Heilerseele mal wieder die Überhand bekam und er sich zunächst eher für dessen Verletzungen interessierte.

Hatte dieser Noldo-Abkömmling vergessen, dass sie nicht unbedingt die ganze Ewigkeit zur Verfügung hatten, um endlich Varyas Verbleib herauszufinden? Thranduil verdrängte mühsam jeden Gedanken an das, was inzwischen alles geschehen konnte. Sollte irgendein stinkender Sterblicher Hand an sie gelegt haben, würde er...

"Nur die Ruhe", erriet Glorfindel seine Gedanken und legte ihm die Hand auf den Arm. "Elrond weiß, was er da macht."

"Das Auge ist unverletzt", verkündete Elrond gerade die frohe Botschaft, die eigentlich niemanden wirklich interessierte.

"Es ist schon gut", murrte der Junge und wich etwas vor Elronds schlanken Fingern zurück. "Ihr solltet besser erfahren, wohin man die Ithildrim-Heilerin gebracht hat."

Ein kluges Geschöpf, befand Thranduil. So kann man sich irren.

"Du weißt also, wo sie ist." Elrond ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. "Halt still. Die Schwellung drückt sonst zu sehr auf den Sehnerv."

"Ich bin sowieso bald tot", sagte sein unwilliger Patient. "Hört mir doch endlich zu."

"Das tun wir doch. Du musst Hinner sein, nehme ich an", schmunzelte Elrond. "Kannst du etwa nicht reden und gleichzeitig stillhalten, Hinner?"

Bei näherer Betrachtung verstand Thranduil langsam Elronds sanfte Art. Dieser dritte Räuber war ein Kind, mehr nicht, selbst für menschliche Maßstäbe. Vielleicht dreizehn oder vierzehn Jahre alt, sehr mager und klein. Eru allein wusste, wie er unter diesen Verbrechern hatte landen können.

"Natürlich kann ich das", schnappte er jetzt auch beleidigt. "Also wollt Ihr es jetzt hören?"

"Du hast unsere ungeteilte Aufmerksamkeit", knurrte Thranduil nur noch halb so wütend. "Zu einem Handelsschiff auf dem Celduin also?"

"Das Schiff ist flussabwärts weitergefahren."

"Der Celduin ist lang", sagte Forlos gedehnt. "Und es gibt tausend Möglichkeiten, wohin sie sie bringen."

"Nur eine", behauptete der Junge. "Ich kenne das Schiff."

Ausgerechnet jetzt drückte Elrond an einem halbverheilten Schnitt in der Wange des Jungen herum, der sofort aufschrie. Thranduil konnte sich nicht entscheiden, ob er lieber den Sterblichen oder besser den elbischen Störenfried erwürgen sollte.

"Es gehört Inmer von Talbruch."

"Ich wusste es!" stieß Glorfindel mit zusammen gebissenen Zähnen hervor. "Ich wusste es schon, als er sie auf dem Steg so an der Nase herumgeführt hat. Talrik, kennt Ihr den Weg zum Gut Inmers?"

"Nur ungefähr", war die zögerliche Antwort. "Talbruch gehört nicht zu Esgaroth, Lord Glorfindel, es ist frei. Der Einfluss des Bürgermeisters endet lange vor seinen Grenzen."

"Ich kenne den Weg!" Hinner rappelte sich mit Elronds Hilfe wieder auf. Zitternd, aber offen hielt er Thranduils forschenden Blick aus. "Ich kenne ihn wirklich. Und ich kann Euch führen."

Thranduil bleckte die Zähne. "Und warum solltest du das wohl machen?"

"Weil es nicht richtig war, die Ithildrim zu entführen."

"Tatsächlich? Die Erkenntnis kommt spät."

"Thranduil", sagte Elrond leise. "Er hat wohl seine Gründe."

"Außerdem haben wir kaum eine andere Wahl", meinte Glorfindel. "Ich denke auch nicht, dass er uns gefährlich wird."

Gefährlich? Thranduil musste unwillkürlich lächeln. Diesem erbärmlichen Menschenkind konnte er mit einer Hand das Genick brechen. Sollte es also so sein. Es wunderte ihn eigentlich auch nicht. Er hatte schon immer gewusst, dass Elrond die seltsamsten Gestalten einsammelte.

"Also gut, wir rücken wieder ab. Talrik, Ihr nehmt die beiden anderen in Eure Obhut, wir anderen reiten zum Celduin zurück. Forlos, Ihr begleitet ihn und sorgt dafür, dass meine Barke umgehend ablegt."

Forlos nickte leicht. "Wo werden wir uns treffen?"

"Es gibt einen Umschlagplatz am Ufer, etwa einen Tagesritt stromabwärts", sagte Hinner leise. "Man kann ihn gut erkennen und er wird nur selten benutzt. Es ist auch nicht weit von der Stelle, an der wir uns mit Inmer trafen."

Thranduil nickte nur.
*
***
*


Misstrauisch betrachtete Aragorn die armdicken Luftwurzeln, die genau über seinem Kopf endeten. Bei jeder Bewegung knisterte es bereits von dem eintrocknenden Schlamm. Außerdem juckte das Zeug fürchterlich auf der Haut.

"Und was soll ich jetzt machen?" erkundigte er sich bei Galen, der sich ganz in seiner Nähe ebenfalls unter diese Wurzeln gestellt hatte, nachdem er Aragorn angewiesen hatte, die Fackeln an einem sicheren Platz zu befestigen.

"Einfach nur die Spitze abschneiden", sagte Galen und machte es mit seinem Dolch gleich vor. Sofort ergoss sich ein breiter Wasserstrahl über ihn.

Wenn Galen es also so wollte...Aragorn folgte achselzuckend seinem Beispiel. Das Wasser war warm, klar und...

"Galen!" prustete Aragorn empört. "Das riecht nach Erdbeeren!"

"Ja?" Galen nahm die nächste Wurzel in Angriff. Er sah sich schon wieder ähnlicher als noch vor einigen Minuten. Allerdings erkannte man jetzt auch den dunklen Bluterguss auf seinem hohen Wangenknochen, der eindeutig von Aragorns Faust verursacht worden war. "Was sind Erdbeeren?"

"Früchte", knirschte Aragorn empört. Er konnte schon die fürchterlichen Bemerkungen seiner Brüder hören, wenn er so ins Lager zurückkam. Ausgerechnet nach Erdbeeren. Als Kind hatte er eine Seife mit diesem Duft gehabt und auch geliebt, wie er sich eingestand. Als Kind! Jetzt war er ein erwachsener Mann und die rochen nicht nach Erdbeeren.

"Ich wette, sie schmecken gut", sagte Galen völlig ahnungslos. "Vielleicht könnten wir in Ilegond fragen, ob die Händler welche besorgen können. Ich mag Früchte."

"Zum Essen, mein Freund, zum Essen."

Galen, der gerade die dritte Wurzel in Angriff hatte nehmen wollen, verharrte mitten in der Bewegung. Mit großen, seltsam schimmernden Augen sah er Aragorn eine Weile an. "Das waren sehr dunkle Tage für mich, Estel. Ich bitte dich um Verzeihung. Es muss dir seltsam erschienen sein, was Gilnín und ich dort mit der Phiole vorhatten."

"Und ich hätte dir vertrauen sollen", erwiderte Aragorn. Langsam strich er die letzten Reste des Gelblings von seinen Armen. "Ich war so zornig, dass Eldarion dies zugestoßen war und mein Zorn richtete sich gegen den Falschen. Wir hätten uns beide helfen sollen anstatt uns zu beschuldigen und beschimpfen."

"Ich trauere ebenfalls um ihn", sagte Galen leise. "Doch meine Art ist eine andere, Estel. Dies ist so und ich kann es nicht ändern. Dennoch werde ich mich bemühen, denn ein Streit mit dir ist nichts, das ich zu wiederholen wünsche."

Aragorn lächelte etwas schief und fasst sich bedeutsam an sein schmerzendes Kinn. "Schon gut, Galen. Ich schätze, es wird nicht wieder vorkommen. Außerdem ist es etwas zu schmerzhaft."

"Es ist nur eine Prellung", lautete die gutgelaunte Rhûna-Diagnose für unwichtige Blessuren. "Die vergeht in ein paar Tagen."

"Was du nicht sagst", murmelte Aragorn. Elrond hatte zumindest ein Einreibemittel dagegen. Wahrscheinlich lagerte er es sogar in mannshohen Amphoren in einem der Keller. Prellungen begleiteten alle seine Söhne sozusagen auf Schritt und Tritt. "Reicht das jetzt oder muss ich noch eine Wurzel aufschneiden? Ich rieche schon wie ein Fruchtpudding."

"Ja, ganz angenehm zur Abwechslung, nicht wahr?" Galen runzelte leicht die Stirn. "Ich meine, es gibt auch welche, die nach Rosen duften."

"Schon gut", winkte Aragorn hastig ab. "Wir brauchen sie gar nicht erst zu suchen. Erdbeeren reichen, ganz ehrlich. Lass uns zurückgehen, Galen."

Und den Spott meiner Brüder ertragen, ergänzte er im Stillen, während er sich die Fackel schnappte und hinter dem Rhûna her durch den dichten Dschungel stapfte. Sie kamen nur wenige Meter weit, als sie die geänderten Geräusche weiter vor sich bemerkten. 

Wahrscheinlich waren sie ihnen auch vorher nur entgangen, weil das Wasser aus den Luftwurzeln sie mit seinem Plätschern übertönt hatte. Doch nun waren sie mehr als deutlich. Beide blieben sie wie angewurzelt stehen und lauschten beinahe ungläubig auf das seltsamen Heulen und die eindeutigen Geräusche eines Kampfes.

"Nârandir!" stieß Galen hervor und wollte sofort losstürzen.

Aragorn bekam ihn im letzten Moment am triefnassen Ärmel zu fassen. "Galen, nicht! Wir müssen vorsichtig sein. Unsere Waffen sind am Lager und wir wissen nicht, wie viele es sind."

Galen schien zu einer wütenden Antwort ansetzen zu wollen, doch dann machte sich Verstehen auf seinen leichenblassen Zügen breit. "Aber wir müssen ihnen helfen."

Das mussten sie und Aragorn zermarterte sich das Hirn, wie sie das am besten vollbringen konnten. Mitten in seine Überlegungen hinein hörte er einen lauten Schrei. Die Stimme würde er jederzeit erkennen. Legolas kämpfte um sein Leben.

"Estel!" flehte Galen nervös. "Beeil dich mit deinem Plan."

"Elladan ist für Pläne zuständig und die funktionieren meist nicht", überlegte Aragorn und warf alle Vorsicht über Bord. "Wir fallen ihnen in den Rücken und zwar jetzt gleich."

"Guter Plan!" nickte Galen und zog gleich ihm seinen Dolch aus dem Gürtel.

Die Details hatten sie zwar in dieser Eile nicht abgesprochen, aber da ihr Angriff diese Nârandir schließlich von den anderen im Lager ablenken sollte, rasten sie in völliger Übereinstimmung los, die Dolche erhoben, Aragorn noch die Fackel in der Hand. Und sie schrieen, brüllten eigentlich mehr. Verständlich war es nicht, aber es übertönte sogar die Heulerei der Nârandir.

Der Plan funktionierte, er war sozusagen perfekt. Aragorn schluckte erbleichend, als sie mitten in einem Alptraum aus Rauch, fellbehangenen stinkenden Kreaturen mit schwarzbemalten spitzen Gesichtern und von unübersehbarer Fresslust glühenden Augen landeten.

"Was bei Eru ist das?" schrie er und deutete auf eine Art Rauchwolke, die sich eindeutig auf ihn zu bewegte.

"Egal", schrie Galen zurück. "Bring es einfach um!"

Umbringen war gut, sehr gut. Mit einem Dolch und einer Fackel in der Hand würde das ein Kinderspiel werden. Andererseits konnte man es wenigstens versuchen. Aragorn schrie Imladris! - warum wusste er auch nicht so genau, es ließ sich aber gut herausschreien - und stürzte sich mitten in den Rauch hinein. Anstatt auf der anderen Seite wieder herauszukommen prallte er nicht ganz unerwartet gegen ein Hindernis. Ein kreischendes Hindernis, das ihm mit den Krallen ins Gesicht fuhr und glühende Spuren von Schmerz hinterließ. Wütend stieß er seinen Dolch immer wieder in das eindeutig weiche Zentrum der Wolke, bis es einfach wegsackte und der Rauch sich verflüchtigte.

Er erhaschte einen Blick auf ihr Lager, in dem sich die Zwillinge gerade mit vereinten Kräften bemühten, einen Haufen qualmender Nârandir auseinander zu reißen, unter dem Legolas verborgen sein musste. Amonir humpelte auch noch herum, in einer Hand sein Schwert, in der anderen Galens Stab und im Bein einen Dolch.

Ein Klammergriff an seinem Fußgelenk brachte Aragorn fast zum Straucheln, er sah hinunter in ein wirklich sehr rattenähnliches Gesicht, das sich grotesk verformte, als Galens Stiefel es voller Wucht von der Seite erwischte. Aragorn nickte nur kurz, dann stürzte er sich auf die nächste Rauchwolke.

"Gondolin!" brüllte er dabei, und wusste noch weniger, warum er ausgerechnet Glorfindels untergegangenes Heimatreich bemühte. Vielleicht wünschte er sich einfach nur, der Vanya wäre jetzt bei ihnen. Nicht nur Glorfindel, auch noch ein Trupp Bruchtal-Krieger, am besten unterstützt von Hauptmann Caeril, den Legolas in seiner unendlichen Weisheit diesmal dazu verdonnert hatte, in der Quellstadt zu bleiben und die Waldelben natürlich auch.

"Duckt Euch!"

Instinktiv gehorchte Aragorn dem scharfen Befehl und schon im nächsten Moment schlug in der Stirn des Nârandir vor ihm ein Pfeil mit braun-goldener Befiederung ein. Überall schwirrten nun die Pfeile durch die Luft und trafen mit großer Genauigkeit die Rattengesichter, ob sie nun qualmten oder nicht.

Aragorn blinzelte etwas verwirrt und fing einen nicht minder verwunderten Blick Galens auf, der bei dem Befehl neben ihm zu Boden gesunken war. Wenn das ängstliche Kreischen der Nârandir nicht gewesen wäre, hätte Aragorn eindeutig an eine Halluzination geglaubt. Er blickte über seine Schulter und seine Augen weiteten sich vor Überraschung. Über den Pfad vom Hauptweg strömten die Krieger von Thranduils Leibwache auf das Schlachtfeld, angeführt von Hauptmann Caeril, dessen Grimmigkeit ihn beinahe selbst wie eine Rauchwolke umgab.

Nicht wirklich aufrecht, aber auch nicht ganz wie Tiere auf allen Vieren zogen sich die Rattenmenschen nun mit der gleiche Schnelligkeit zurück, mit der sie wohl auch über die Elben hier im Lager gekommen waren. Nur noch wenige kämpften, die meisten davon allerdings noch immer rund um das Lagerfeuer und dort wiederum über Legolas. Die Zwillinge wüteten zwischen seinen Angreifern. Amonir war keine Hilfe mehr. Der Stab war ihm längst entglitten und er unter dem Blutverlust der Stichwunde in die Knie gegangen. Ein von Fressgier überwältigter Nârandir sprang von der Seite auf ihn zu.

"Vorsicht!" hörte man Galen schreien. "Amonir"

Der Nârandir kam nie an seinem Ziel an. Noch in der Luft kollidierte seine Kehle mit Galens Stab und schleuderte ihn tot gegen die hohen Wurzeln an den Lagerseiten. Binter, denn niemand anders hatte den Stab geschwungen, drehte sich gerade einmal um die eigene Achse und fiel dann der Länge nach auf den Boden.

Zwischen den letzten flüchtenden Nârandir hindurch hasteten Aragorn und Galen in das Lager zurück.

"Erus Licht!" stieß Aragorn hilflos hervor und sank neben Legolas auf die Knie.
Er schlang einen Arm um dessen Schultern und richtete ihn etwas auf. Legolas quittierte alleine die Berührung bereits mit einem schmerzvollen Stöhnen. Seine sonst so robuste Wildlederkleidung war an den Armen, den Beinen und den Schultern an zahllosen Stellen aufgerissen, Blut bedeckte die nackte Haut darunter und wo er nicht blutete, bildeten sich bereits tiefrote Flecken, in denen deutlich die Abdrücke von Zähnen zu erkennen waren. Am schlimmsten jedoch war der von Grauen verdunkelte Blick aus seinen weitgeöffneten Augen. Aragorn mochte sich gar nicht vorstellen, wie sich der Waldelb gefühlt hatte, als diese Kannibalen über ihn hergefallen waren.

Galen tauchte kurz bei ihnen auf, fieberhaft glitten seine schlanken Finger über die Verletzungen, dann sprang er wieder auf.

"Nicht so schlimm", stieß er hervor. "Ich bin sofort wieder da. Elladan, nimm etwas von der Paste aus dem Tiegel und fang schon bei ihm an."

Damit war er auch schon wieder weg und stürzte sich regelrecht auf Amonir, um dessen Bein der Waldboden bereits vom Blut getränkt war. Aragorn wollte protestieren, aber Legolas schüttelte kurz den Kopf.

"Ich bin nicht so schwer verletzt", stieß er mit zusammengebissenen Zähnen hervor und beobachtete misstrauisch, wie sich ihm Elladan mit einer Hand voller Mordor-Paste näherte. "Das wirst du nicht tun, Elronds Erbe."

"Halt die Klappe, Thranduilion!" knurrte Elladan finster. "Deinetwegen habe ich eben graue Haare bekommen. Das bezahlst du mir jetzt."

Aragorn hatte Legolas schon immer für einen äußerst beherrschten Elben gehalten und diesmal erfüllte ihn sogar tiefste Bewunderung, denn der Waldelb knirschte zwar mit den Zähnen und Tränen liefen seine Wangen herunter, aber nicht ein Laut kam über seine Lippen, als Elladan die blutigen Bisswunden mit der Paste bestrich.

"Solltet Ihr nicht in der Quellstadt bleiben?" erkundigte sich der Waldelb stattdessen mit flacher Stimme bei Hauptmann Caeril, kaum hatte Elladan sein Werk vollendet und sie ihn wieder auf die Beine gestellt.

Caeril, der die Verarztung wortlos beobachtet hatte, lächelte sehr unschuldig. Aragorn hätte schwören können, dass so etwas wie Schadenfreude in den Tiefen seiner Augen glitzerte. "Wir sind zufällig hier, Hoheit. Eigentlich wollten wir uns nur ein bisschen die Gegend ansehen. Wälder sind immer sehr interessant."

"Zum Glück ward Ihr in der Nähe", freute sich Galen und klopfte dem Hauptmann dankbar mit einer blutigen Hand auf die Schulter. Amonir wurde gerade von Elrohir gegen eine der Wurzeln gelehnt. Es schien ihm wieder besser zu gehen. "Wir hätten Euch wohl besser von Anfang an mitnehmen sollen."

"Ja, das hättet Ihr wohl", nickte Caeril und ließ seinen Prinzen nicht aus den Augen, während er gleichzeitig Galens blutigen Fingern auswich.

"Mein Fehler", brummte Legolas widerstrebend.

"Mann, das war was", ertönte eine fröhliche Stimme hinter ihnen. Binter rappelte sich ebenfalls wieder auf und sah mit glänzenden Augen in die Runde. "Und ich dachte erst, Faronars Spezialtropfen ist daran Schuld."

Elladan verneigte sich leicht vor dem Sterblichen. "Du hast dich tapfer geschlagen, Binter."

"Ja?" wunderte sich der so Gelobte, bevor er Legolas einmal von oben bis unten musterte und dann grinste. "Haben sie dich angenagt, elbische Hoheit?"

"Er sieht zumindest so aus", kicherte Aragorn unbeherrscht und fing sich einen empörten Blick seines Freundes ein. "Entschuldige, Legolas, das ist die pure Erleichterung."

Legolas machte sich von ihm los, kratzte an königlicher Haltung zusammen, was er in seinem Zustand finden konnte und atmete dann einmal tief durch. Aragorn ahnte bereits, was nun kommen würde und verschränkte düster die Arme vor der Brust.

"DU solltest hier am vorsichtigsten sein", verkündete sein Freund langsam und deutlich. "Ich rieche schließlich nicht nach Babyseife."

"Erdbeere", rief Galen vom Rand des Lagers aus, wo er sich interessiert über die noch qualmende Leiche eines Nârandir gebeugt hatte.

*
***
*
Die Dämmerung setzte ein. In diesem unentschlossenen Licht zwischen Tag und Nacht war langsam zu erkennen, dass Inmer von Talbruch nicht nur ein einfacher Gutsherr, ein größerer Bauer war, sondern Talbruch eher ein Ansiedlung, die sich rund um ein mächtiges graues Steinhaus mit zahllosen Nebengebäuden gruppierte.

In Varyas Zimmer lösten sich die wenigen Möbel und Einrichtungsgegenstände nun aus dem nächtlichen Schatten. Man hatte sie nicht schlecht untergebracht, seit sie mitten in der Nacht hier angekommen waren. Es hätte das Zimmer für einen Gast sein können, wenn nicht die dicken Eisenstäbe vor dem Fenster wären und das große Schloss an der stabilen, schmucklosen Zimmertür.

Varya öffnete das Fenster und prüfte mit nur wenig Hoffnung die Verankerung der Gitterstäbe. Sie versuchte, dabei nicht auf ihre Handfesseln zu blicken, die zwar recht leicht waren, aber dennoch tonnenschwer auf ihr Gemüt drückten.

Als der Riegel im Schloss der Tür zurückschnappte, machte sie sich nicht einmal die Mühe, das Fenster wieder zu schließen, sondern drehte sich nur langsam um. Inmer betrat den Raum, gefolgt von einem wahrhaften Riesen, der den grauhaarigen Kopf einziehen musste, um nicht gegen den Türsturz zu stoßen.

"Ihr werdet diese Gitter auch mit Euren Kräften nicht lockern können", meinte Inmer sofort.

"Ein Versuch war es Wert", antwortete sie kalt. "Es ist jeden Versuch Wert."

"Warum könnt Ihr Euch nicht in dieses Schicksal fügen?" seufzte er kopfschüttelnd. "Wenn Eure Aufgabe hier vollendet ist, werde ich Euch freilassen."

Varya sparte sich eine Antwort. Vielleicht glaubte Inmer sogar selbst an seine Worte, aber dieser Mann hinter ihm hatte einen so harten Ausdruck in den Augen, dass ihr jede Illusion genommen war. Inmer hatte ihn als Evan, seinen Schwertmann, vorgestellt, als sie tief in der Nacht am Ufer des Celduin mit Pferden von ihm erwartet worden waren. Egal, was Evan von der Entführung einer Elbin hielt, er würde alles tun, um die Rache der Erstgeborenen an seinem Herrn zu verhindern und dazu gehörte, dass niemals bekannt wurde, wo Varya abgeblieben war.

"Habt Ihr gar nicht geschlafen?" wollte Inmer regelrecht bekümmert wissen, da das Bett unberührt war.

"Wir brauchen nicht sehr viel Schlaf", antwortete sie und ließ alle Arroganz ihrer Art in diese Antwort einfließen. "Wie geht es nun weiter, Inmer?"

"Folgt mir", meinte er nur und verließ wieder den Raum.

Evan packte Varya am Arm und zog sie neben sich her durch den ersten Stock des Gutshauses, in dem die Bewohner erst langsam erwachten. Es war schlicht in seiner Ausstattung, bäuerlich und irgendwie sehr menschlich. Die Leichtigkeit fehlte, die alle elbischen Wohnstätten auszeichnete, selbst die bescheideneren Wohnorte der Rhûna.
Weit führte der Weg sie nicht, nur auf die andere Seite des Hauses, zu einer Doppeltür, die sich ohne jedes Geräusch öffnen ließ. Varya wurde in einen großen, trotz der sommerlichen Wärme von einem Kaminfeuer erhellten Raum geführt. In einem Lehnstuhl saß dort eine ältere Frau, die sich bei ihrem Eintritt erhob.

"Es ist gut, Karen", sagte Inmer sofort beschwichtigend. "Ich habe endlich eine Heilerin gefunden. Wie geht es ihr?"

Ein verunsicherter Blick glitt zu Varya, die in gespannter Aufmerksamkeit diese kurze Unterhaltung verfolgte. "Nicht sehr gut, Herr. Sie leidet."

Inmer schien in sich zusammenzufallen. "Ich weiß, aber jetzt wird sich das ändern."

Auf einen Wink von ihm schob Evan sie tiefer in den Raum hinein, auf einen großen Alkoven zu, dessen Vorhänge geschlossen waren. Inmer nahm eine Öllampe vom Kamin, zündete sie an und folgte ihnen dann. Wortlos blieb er vor dem Alkoven stehen und zog dann beinahe widerstrebend den Vorhang zurück.

Varya hatte sich unter Kontrolle. Sonst war dies nicht ihre Stärke, aber hier ging es um ihre Fähigkeiten als Heiler und gegenüber Kranken war sie noch nie ungeduldig oder unbeherrscht gewesen. Doch es fiel ihr schwer, sehr schwer. Sie hatte nicht mit dem Anblick gerechnet, der sich ihr bot.

"Das ist Lianna", sagte Inmer leise. "Meine Tochter."

Ausdruckslos betrachtete Varya den zierlichen Körper, der unter einem fast durchscheinenden, hauchzarten Baumwolllaken in seinen Umrissen zu erkennen war. Sie war eine gute Heilerin, eine sehr gute und voller Kraft. Ihre Begabung erreichte die Galens und würde sie wahrscheinlich mit den Jahren übertreffen.

Aber hier würde sie scheitern, sie hatte nicht den Hauch einer Chance.

"Es geschah im letzten Herbst", drang Inmers Stimme wie aus weiter Ferne zu ihr. "Eines der großen Gewitter kam über das Tal."

Die Narben bedeckten die linke Gesichtshälfte. Rötlich-weiß war die Haut dort zu einer Grimasse verschmolzen, die den Kontrast zu den weichen, kindlichen Zügen der anderen Hälfte noch größer erscheinen ließen. Nur die Mulde der Augenhöhle war zu erkennen, jetzt überspannt mit einer zerklüfteten Schicht verbrannter Haut, ein Teil der Nase war ebenfalls betroffen, der Mund links ohne Lippe, zu einem unfreiwillig schiefen Grinsen hochgezogen. Die Vernarbung zog sich am Hals herunter über den Körper, der unter dem Laken verschwand.

"Ein Blitz schlug in das Stalldach ein und entfachte ein Feuer. Lianna ließ sich nicht aufhalten, sie wollte unbedingt ihr Pferd herausholen." Inmer sank auf die Bettkante und griff nach der unversehrten rechten Hand. "Evan rettete sie."

Er hätte es lieber bleiben lassen sollen, ging es Varya durch den Kopf. Sie zuckte beinahe zusammen, als sich das unversehrte rechte Auge öffnete. Samtiges Braun schimmerte im Licht der Öllampe. Samtig und beinahe leer, bis auf eine Erinnerung von Leben tief auf seinem Grund. Da war nicht nur dieses Feuer gewesen.

"Was geschah noch?" fragte Varya leise.

"Ein Teil des Dachstuhls brach zusammen und einer der Balken traf sie." Bei diesen Worten strich Inmer die lockigen, dunklen Haare zurück, die jemand sehr geschickt auf der rechten Kopfseite drapiert hatte. Eine tiefe Mulde an der Schläfe wurde nun enthüllt. "Seitdem spricht sie nicht mehr viel, ist wieder wie ein Kind."

Varya beugte sich etwas vor und legte die Fingerspitzen auf diese Deformation. Schäden, Verlust und ein Verstand, der im endgültigen Dämmer lag enthüllte sich ihren feinen Sinnen. Sie hatte es geahnt, befürchtet.

"Nun?" fragte Inmer ängstlich, als sie die Hand wieder zurückzog.

"Wo immer Eure Tochter ist", sagte Varya langsam, "hier ist es jedenfalls nicht."

"Dann holt sie zurück", forderte er heftig. "Ihr könnt heilen, vollbringt wahre Wunder. Holt sie zurück und bringt diese Narben zum Verschwinden!"

Unwillkürlich wich sie vor ihm zurück, nur um mit dem Rücken gegen die Spitze eines Dolchs zu stoßen, der offenkundig nun in Evans Hand lag. So kam sie nicht weiter und wenn sie die Wahrheit aussprach, war sie so gut wie tot.

"Ich kann es versuchen", log sie. "Aber diese Narben...Inmer, Ihr kennt mein Volk. Habt Ihr jemals bei einem von uns eine Narbe entdecken können?"

"Worauf wollt Ihr hinaus?"

"Ich habe keine Erfahrung damit", sagte sie mit leichter Ungeduld. "Warum auch? Wir behalten von keiner Verletzung etwas derartiges zurück. Ich weiß nicht, was ich anstellen soll, um sie zu beseitigen. Ihr solltet einen Eurer menschlichen Heiler um Rat bitten."

Sie las in seinem Gesicht, dass diese Heiler ihm die Antworten gegeben hatten, die sie nicht wagte auszusprechen. Nun, womöglich hatte er den Menschen nicht gerade einen Dolch in den Rücken gehalten.

"Versucht es!" verlangte er mit krankhaftem Starrsinn. "Eher geht Ihr nicht."

"Ich muss erst nachdenken", seufzte sie ergeben. "Vielleicht geht es über Umwege. Drängt mich nicht."

Nach kurzem Zögern nickte er und auf einen Wink von ihm packte Evan sie wieder und zerrte sie zurück zu ihrer komfortablen Gefängniszelle.

"Ich kenne Eure Art, Eure Kälte und Verachtung für uns Sterbliche", knurrte der Hüne, kaum waren sie dort angekommen. "Ihr werdet meinen Herrn nicht betrügen."

"Er betrügt sich selbst", murmelte sie unwillkürlich.

Varya flog fast durch den ganzen Raum, als sie der Handrücken des Mannes im Gesicht traf. Entsetzt sah sie zu ihm auf.

"Wagt es nicht, ein Wort dieser Art zu ihm zu sagen", warnte er sie, bevor er sich umdrehte und hinausstürmte.

Mühsam rappelte sie sich auf und stolperte zu ihrem Bett hinüber. Ihr ganzes Gesicht schmerzte. Dies Ganze war ein Tanz auf einem halbzerrissenen Seil weit über dem sicheren Grund. Sie konnte nur hoffen, dass sie bald gefunden wurde. In der Zwischenzeit...Varya griff zur letzten ihr verbliebenen Möglichkeit - sie brach schlicht und ergreifend in Tränen aus.

*
***
*

Der Ithildrim kniete neben der enthaupteten Leiche eines Nârandir auf dem Boden, Estel befand sich auf der anderen Seite. Beide hatten sich über den Kadaver gebeugt und untersuchten interessiert dessen Kleidung. Elronds Söhne und der Prinz standen zwei Schritte von ihnen entfernt, Legolas auf Galens Stab gestützt. Er schien Schmerzen zu haben, auch wenn er sich nur wenig anmerken ließ. Weinerlichkeit war noch nie eine Schwäche gewesen, die man ihm vorhalten konnte. Das hatte er von seinem Vater geerbt. Das und eine übergroße Unabhängigkeit, dazu war es ihm völlig gleichgültig, was andere von ihm hielten. Außerdem bürdete er anderen niemals Gefahren auf, denen er sich nicht selber stellte. Ebenfalls eine Eigenschaft, die Thranduil auszeichnete und die seine Leibwache regelmäßig an den Rand der Trunksucht trieb.

Er war ein großartiger Prinz und würde vielleicht irgendwann ein noch großartigerer König werden. Vorausgesetzt, er erlebte diesen Tag. Seine Aussichten sanken rapide mit jedem neuen Abenteuer, in das er sich so bereitwillig hereinziehen ließ.

Ich hätte ihn damals nicht auffangen sollen, als er mit fünf Jahren vom Balkon gefallen ist', ging es Caeril durch den Kopf, während er die Gruppe weiter schweigend beobachtete. Vielleicht wäre es ihm sonst eine Lehre gewesen und er würde jetzt vorsichtiger sein.

"Eindeutig Menschen", stellte Galen fest. "Ich schätze, sie leben sonst irgendwie unterirdisch oder in Höhlen."

"Wie du", stichelte Lord Elladan in Richtung des Kronprinzen. "Erkennst du vielleicht einen von ihnen?"

In Legolas Augen trat ein bedrohliches Funkeln, auch wenn er Elronds Sohn keines Wortes würdigte.

"Primitiver", erklärte Galen, völlig unbeleckt von der Ironie des Bruchtal-Erben. "Ihre Haut ist unter dem ganzen Dreck und den Bemalungen sehr hell und ich schätze, dass ihre Augen überaus lichtempfindlich sind. Das erklärt auch, warum sie immer nur nachts angreifen."

"Und was hatte das mit dem Rauch auf sich?" wollte Lord Elrohir wissen.

Auf die Antwort war Caeril allerdings gespannt. Ihm war fast das Herz stehen geblieben, als er den Kampfplatz erreicht hatte und er diese herumwirbelnden Rauchsäulen erblickt hatte. Allerdings war nichts so erschreckend gewesen, wie die ganze Wolke von Rauch über den kaum zu identifizierenden Bestandteilen seines Kronprinzen.

Nein, ich hätte ihn wirklich nicht auffangen sollen. Eru verfluche meine Reflexe.

Galen beugte sich noch tiefer über den Nârandir und schnüffelte an dem Fellumhang herum. Estel tat es ihm natürlich sofort gleich.

"Wie junge Hunde", murmelte Elwaloth, der gleich ihm die Leibwache vor langen Jahrhunderten verlassen hatte, um lieber in aller Ruhe Düsterwalds Grenzen zu bewachen. "Warum packen wir den Kadaver nicht einfach ein und untersuchen ihn in der Quellstadt?"

Der Rhûna tastete auf dem Fell herum, hielt seine Finger an die Nase und rieb dann etwas heftiger auf dem Toten herum. Sofort stieg wieder Rauch auf.

"Hah, dachte ich es mir doch!" erklärte er triumphierend. "Es ist eine Mischung aus Mineralien und Pflanzen. Genau kann ich sie nicht bestimmen, aber Gilnín wird es sicher gelingen. Man löst mit der Reibung eine Reaktion aus. Seht ihr?"

"Gilnín wird noch warten müssen", erklärte Lord Elladan. "Erst müssen wir rausfinden, wohin diese Biester verschwunden sind. Ich denke, sie werden diesmal eine nette Spur hinterlassen haben."

Caeril wandte sich Elwaloth mit einem boshaften Lächeln zu. "Reicht dir das als Antwort?"

"Er lernt es nie", murmelte sein Freund und gab den anderen Wächtern ein Zeichen, sich für den Aufbruch bereit zu machen. "Thranduil wird uns umbringen."

"Und zwar sehr langsam", bestätigte Caeril. Egal, was der Kronprinz zur Beruhigung immer sagte, er kannte den König besser. Es würde sein Herz brechen, den Jungen zu verlieren und mit Sicherheit auch seinen Verstand verdunkeln. Zorn war nur eine andere Art des Wahnsinns und Thranduil konnte sehr zornig werden, wenn es um das Wohlergehen seines einzigen Kindes ging.

"Du kannst solange meinen Stab als Stütze haben", bot Galen gerade dem Prinzen an, weil dieser ihm die Waffe zurückgab.

"Es geht schon", wehrte Legolas ab und straffte sich etwas. Auch wenn er mit seiner fast zerfetzten, blutverschmierten Kleidung ein Bild des Jammers war, würde er Schwäche nie zugeben.

Ich hätte mich einfach nur umdrehen müssen und er wäre in dieser Eibenhecke gelandet. Caeril seufzte. Sollte Legolas jemals ein Kind haben, werde ich den gleichen Fehler nicht nochmals machen.

Das Leben war wie immer eine Abfolge verpasster Gelegenheiten. Caeril stellte das nicht zum erstenmal fest, während er sich anschickte, nun tiefer in diesen unsäglich dichten Wald einzumarschieren. Eines musste man Lord Elladan allerdings lassen - seine Einschätzung, dass sie eine Spur finden würden, traf genau ins Schwarze.

Caeril hielt eigentlich sehr viel von Lord Elrond Söhnen, auch wenn er in den letzten Wochen manchmal den Eindruck gehabt hatte, dass diese beiden leider keiner bei einem lange zurückliegenden Balkonsturz aufgefangen hatte und sie sich verheerende Kopfverletzungen zugezogen haben mussten, die selbst Elrond nicht völlig hatte heilen können. Eine ähnliche Vermutung hegte er allerdings auch bezüglich Estel und nicht zuletzt Galen. Der Rhûnar-Elb war teilweise wirklich bizarr, aber das schien hier zum guten Ton zu gehören. Nach allem, was man von Varya in Düsterwald erlebt hatte, gehörte Galen sogar noch zu den ruhigeren Vertretern. Zumindest machte er keine Experimente, bei denen ganze Paläste zu wackeln begannen.

Eru meinte es einfach nicht gut mit ihm, sonst hätte er vielleicht darauf verzichtet, dass die Nârandir eine derart deutliche Spur hinterließen, mit der es sich gar nicht verhindern ließ, dass sie ihnen folgen konnten. Amonir führte sie leicht humpelnd  weg von dem Lagerplatz und immer tiefer in den Wald hinein. Anfangs konnten sie einfach der Schneise folgen, die diese Rattenmenschen in die Pflanzen gebrochen hatten. Je weiter sie allerdings kamen, desto mehr mussten sich die Flüchtenden wieder gefasst haben. Die Zeichen wurden schwächer und zuletzt war es eigentlich beinahe unmöglich, die Spur weiter zu verfolgen. Amonir gelang es trotzdem. Er sah, was allen anderen verborgen blieb.

"Ich hoffe, er verirrt sich nicht", überlegte Estel in seiner wirklich herzerwärmenden Art.
"Amonir verirrt sich niemals!" erklärte Galen etwas verschnupft.

'Nicht noch eine Streiterei!'  Caeril unterdrückte ein gequältes Aufstöhnen. Er warf einen beschwörenden Blick zu seinem Prinzen.

"Estel", begann Legolas dann auch prompt und atmete tief ein. "Wenn er die Spur verliert, dann höchstens, weil deine Babyseife seine Sinne verwirrt."

"Warum hackt eigentlich jeder nur auf mir rum?" empörte sich der Sterbliche. "Galen riecht genauso."

Lord Elrohir beugte sich zu dem Ithildrim und sog prüfend die Luft ein. "Nein, eindeutig nicht. Galen riecht so wie immer - eine Kräuterkammer auf zwei Beinen. Aber du riechst wirklich wie damals, als du noch sehr niedlich und klein warst."

Ungefähr so groß wie eine Fußbank, nach der Geste des Noldo zu schließen.

"Eine Kräuterkammer?" echote der Ithildrim, während Estel seinen Bruder mit Blicken durchbohrte. Interessiert drehte er den Kopf zu seiner eigenen Schulter und roch. "Hm, stimmt. Ich frage mich,..."

Sie erfuhren nie, welche rätselhaften Phänomene das allzeit aktive Gehirn des Ithildrim wieder beschäftigten, denn Amonir bedeutete ihnen mit einem leisen Zischen, dass sie ihrem Ziel nahe waren.

Es waren nur noch wenige Minuten durch den dichten Wald, dann bemerkten es auch alle anderen. Wieder war es der Geruch, der die Nârandir verriet. Ein anderer diesmal, vertraut in seiner Widerwärtigkeit. Wer ihn einmal in seinem Leben erfahren hatte, vergaß ihn niemals wieder.

*

***

*


14. Kapitel: Ein Königreich für einen Plan
.
"Würg leiser!"

Wenn sich nicht gerade die allerletzten Reste seines Mageninhaltes seine Kehle hinauf bewegt hätten, wäre Elladan diese Bemerkung teuer zu stehen gekommen. Doch so konnte Aragorn nur abwinken, während er sich vorn übergebeugt an einem Baum abstützte und darum kämpfte, diesen Würgereiz endlich in den Griff zu bekommen.

Himmel, in welchen Albtraum war er hier geraten? Was war diese kleine Lichtung überhaupt? Eine Vorratskammer, eine Abfallgrube oder die Phantasie eines kranken Geistes? Überall lagen Körperteile herum. Jetzt wusste Aragorn auch, was Binter damals gemeint hatte, dass sie nicht genau zwischen Menschen und Pferden mehr hatten unterscheiden können, so schlimm waren die Überreste verunstaltet, die überall hier herumlagen und verwesten.
Der ganze süßliche Gestank war widerlich und über allem lag auch noch eine dichte Wolke Schmeißfliegen, die sich hier im Paradies wähnen mussten.

"Zehn Sterbliche", verkündete Galen gerade gedämpft. "Mindestens."

"Woher willst du das bei diesem Anblick wissen?" fragte Elrohir mit hochgezogenen Brauen.

"Ich habe die Hände gezählt." Galen schüttelte leicht den Kopf. "Nur die rechten, das waren mehr. Außerdem liegen noch Hufe und Klauen herum. Ich schätze, sie sind nicht sehr wählerisch. Obwohl-"

Bitte nicht, stöhnte Aragorn inwendig. Das hier war selbst ihm zuviel und er vertrug eigentlich eine ganze Menge. Galen ließ sich jedoch nicht mehr aufhalten. Wenn man ihn ansah, sollte man nicht meinen, dass er so hartgesotten wie Granit war. Das war absolut unmenschlich, sogar unelbisch, angesichts der leicht angeschlagenen Haltung der übrigen Elben zu schließen.

"Sie scheinen Hände nicht zu mögen", referierte er leise weiter, sich der ungeteilten, entsetzten Aufmerksamkeit seiner Zuhörer gewiss. "Füße ja, aber Hände eindeutig nicht. Die Knochen sind nicht einmal angenagt."

Legolas zuckte zusammen und Aragorn verspürte ein hysterisches Kichern in seiner Kehle aufsteigen.

"Zu viele Knochen und zuwenig Fleisch", kommentierte Binter. "Wie'n Hühnerhals."

"Woher hatten sie ihre Opfer eigentlich?" fragte Elladan und rückte unbehaglich auf den schmalen Pfad zu, der wieder von der Lichtung herunterführte. "Habt ihr hier menschliche Ansiedlungen?"

Galen stieß mit der Stabspitze einen nur halb abgenagten Oberarm an, der starke Brandspuren aufwies. "Nein, aber die hier sind schon eine Weile tot. Zwei Wochen würde ich schätzen. Wahrscheinlich haben sie sie mitgebracht. Als Proviant oder so."

Es war tatsächlich noch möglich, sich bei absolut leerem Magen zu übergeben. Aragorn merkte es sich, als er sich wieder aufrichtete und Galen aus blutunterlaufenen Augen anstarrte.

Er kam nicht mehr dazu, den Rhûna zu erdrosseln. Amonir stieß wieder ein warnendes Zischeln aus und alle hasteten in unterschiedlichen Richtungen in das Dickicht am Rand der Lichtung, um sich dort zu verstecken. Nur wenig später hörten sie den Grund für diese Warnung. Irgendjemand oder bei den Nârandir vielleicht besser irgendetwas kam den Pfad entlang. Dieses Geschöpf knurrte und murmelte vor sich hin. Es musste sich hier sehr sicher fühlen. Schließlich betrat der Nârandir die Lichtung, leicht gebeugt bewegte er sich zwischen den Kadaverstücken umher, nahm schließlich den halbverbrannten Arm hoch und schnüffelte daran. Sein bemaltes, spitzes Gesicht verzog sich zu einer genießerischen Grimasse.

Ich überlebe es nicht, wenn er jetzt zu essen beginnt! Aragorn spürte schon wieder, wie sich sein Magen schmerzlich zusammenzog.

Die Valar mussten ein Einsehen mit ihm haben, denn der Nârandir stutzte plötzlich, ließ das Fleisch fallen und ging noch etwas weiter in die Knie. Die Nase leicht erhoben witterte er in den Wald und drehte sich dabei um seine eigene Achse. Nach einer Weile schien er sich wieder zu entspannen und murmelte erneut völlig unverständliche Laute. Sie klangen halb verärgert, halb beruhigend. Jedenfalls richtete sich sein Blick auf sein Abendessen und eine kleine rosa Zunge leuchtete in seinem dunklen Gesicht auf, die über die schmalen, weißbemalten Lippen fuhr.

Es war dem Nârandir nicht vergönnt, seinen Hunger in Ruhe zu stillen. Ein zweites Mal schnüffelte er plötzlich und nieste dann. Nicht mehr wachsam, sondern eher verwundert bewegte er sich mit überraschender Schnelle und eigentümlich schräg laufend auf das Dickicht zu, hinter dem Aragorn Schutz gefunden hatte. Aragorn hatte keine Ahnung, wie er der Entdeckung entgehen sollte und umfasste den Griff seines Schwertes.

Wie Schatten glitten zwei vertraute Gestalten von beiden Seiten über die Lichtung auf den Nârandir zu. Zu schnell beinahe für das menschliche Auge und ganz sicher zu schnell für dieses Rattengesicht. Schwerter bohrten sich in seinen Körper, hielten ihn noch einen Moment aufrecht, bevor sie wieder herausgezogen wurden und das nun tote Geschöpf zu Boden fiel.

"Nicht meinen Bruder", erklärte Elladan leise, aber grimmig. "Ich sage es nochmals, auch wenn hier wohl keiner auf mich hören will."

Elrohir grinste ihn an. "Dann bring dem Kleinen bei, sich nicht mehr mit Babyseife zu parfümieren. Wahrscheinlich riecht man ihn schon bis nach Mordor."

Aragorn kämpfte halbwegs erfolgreich eine wütende Bemerkung darüber nieder, dass man es ihnen wohl nie recht machen konnte. Erst stänkerten sie dauernd, dass er einfach zu wenig bade, wobei es zuviel bei einem Elben scheinbar nicht gab, und nun stichelten sie, eben weil er es getan hatte. Mit dem festen Vorsatz, sich bei der nächstbesten Gelegenheit in einer Schlammpfütze zu rollen, verließ er genau wie alle anderen die Deckung und reihte sich in den Kreis ein, der sich um den Toten gebildet hatte.

"Wenn wir ihn zerlegen, fällt er hier gar nicht auf", überlegte Galen und ging in Deckung, als Legolas ansatzlos nach ihm schlug. "Das war ein Scherz!"

Aragorn fand den Vorschlag gar nicht mal so dumm, aber unter ihnen war wohl keiner, der die Ausführung übernehmen würde. Der warnende Blick, den Elladan ihm zuwarf, war schon fast beleidigend.

"Schade eigentlich", meinte Binter zwischen zwei Schlucken aus der scheinbar unversiegbaren Proviantflasche. "Noch ein bisschen länger, und ich hätte ihn verstanden."

Alle, wirklich alle starrten ihn überrascht an. Er zuckte die Achseln. "Ich bin gut damit. Sprachen, meine ich."

Eigentlich konnte sich Aragorn nur schlecht vorstellen, dass Binter überhaupt mit einer besonderen Gabe gesegnet war, außer vielleicht nach auch dem schlimmsten Besäufnis noch auf eigenen Beinen zu stehen, aber Ilegonds Faktotum wirkte irgendwie beängstigend glaubwürdig.

Elladan runzelte nachdenklich die Stirn. Er hatte offenbar einen Plan, Aragorn seufzte unmerklich. Sie waren verloren.

*
***
*

Viele Worte wurden nicht mehr gewechselt. Elrond und Glorfindel bestiegen die Barke und sofort gab der Steuermann den Befehl, wieder abzulegen und weiter Kurs flussabwärts zu nehmen. Die Waldelben am Ufer waren bereits wieder auf ihre Pferde gestiegen, um Talbruch auf dem Landweg zu erreichen. Eigentlich waren alle bereit, den anstrengenden Ritt zu beginnen. Fast alle...

"Steig endlich auf, Junge", herrschte Thranduil Hinner an, der mit trotzig vor der Brust verschränkten Armen zwischen ihnen stand. "Oder kannst du etwa nicht reiten?"

Wundern würde es mich nicht, besagte die Miene des Königs. Forlos unterdrückte mühsam ein breites Grinsen.

"Natürlich kann ich reiten", schnappte dieses Kind. "Aber ich werde nicht so dort sitzen."

Der anklagend ausgestreckte Arm deutete auf Forlos, dem die Aufgabe zugefallen war, den Sterblichen auf seinem Pferd mit sich zu nehmen. Thranduil sah zu seinem Hauptmann und hob fragend die Brauen.

"Ich weiß nicht, was er hat", grinste Forlos nun ganz ungehemmt.

"Ich habe gesagt, ich steige hinter ihm auf, aber er will, dass ich vor ihm reite", verkündete Hinner die für ihn wohl ganz unglaubliche Tatsache, die bei den Elben um ihn herum nur für eine Vertiefung der Verwunderung sorgte.

"Und?" bohrte Thranduil nach. "Was hast du dagegen einzuwenden?"

"Ich bin kein Kind und auch kein Mädchen!"

"Nein, bist du nicht. Die wären wahrscheinlich vernünftiger." Thranduil hob kurz den Arm und bewegte die Hand Richtung Südosten. "Wir rücken ab. Forlos!"

Während sich Hinner noch wunderte, was Thranduil wohl im Schilde führte, beugte sich Forlos herunter, fasste den Jungen mit einer Hand am Kragen und hob ihn mit einer fließenden Bewegung vor sich auf den Rücken des Pferdes, das sich sofort danach in Bewegung setzte, um nicht den Anschluss an die anderen zu verlieren.

Dieses Kind zeterte wie eines der alten Marktweiber aus Ilegond, zeigte gleichzeitig einen beklagenswerten Mangel an Gleichgewichtssinn und zerrte auch noch an dem Arm herum, den der Hauptmann zur Sicherheit um ihn gelegt hatte. Er traute den Reitkünsten des Burschen nämlich keineswegs und so wie er die Hin- und Herrutscherei nun erlebte, war sein Misstrauen auch begründet.

"Sei endlich still!" herrschte er ihn nach einigen Minuten an. "Du bist ein lausiger Reiter und wir werden die ganze Nacht unterwegs sein. Keiner hier hat die Zeit, alle drei Meilen anzuhalten und nachzuschauen, wo du denn runtergefallen bist."

"Das ist entwürdigend!" quietschte Hinner, hielt aber wenigstens nun still. Forlos und auch sein Pferd konnten sich etwas entspannen.

"Nichts ist so entwürdigend wie eine Entführung", wies ihn Thranduil zurecht, der die letzten Worte gehört hatte. "Noch bist du nicht in Sicherheit, Junge, noch lange nicht. Wenn Varya dieses ganze nicht überlebt, werde ich euch alle töten. Inmer von Talbruch wandelt bereits jetzt auf dem Weg zu seinen Ahnen, er weiß es nur noch nicht."

Thranduil meinte es ernst, Forlos erkannte es an seinen Augen. Auch Elrond würde den Jungen, der unter dem kalten Klang von Thranduils Stimme zusammengeschrumpft war, nicht vor diesem Schicksal bewahren können. Forlos suchte in seinem Herzen nach Mitleid für dieses zerbrechliche Menschenkind in seinem Arm, fand jedoch nur eine kaum erwähnenswerte Spur davon. Vielleicht war Eru gnädig und ließ sie erstarken, wenn sie Varya unversehrt zurückbekamen. Sollte jedoch das Gegenteil eintreffen, ahnte er, dass er an der Seite seines Königs einen hohen Blutzoll für den Übergriff auf die Ithildrim einfordern würde.

Hinner musste die Entschlossenheit der Elben endlich begriffen haben, denn für den Rest des Tages verhielt er sich sehr still. Er diente ihnen als Führer, denn von ihnen allen war er der einzige, der diese Gegend überhaupt kannte. Natürlich hätten sie Talbruch auch anhand der Beschreibungen des Weges finden können, doch das hätte sehr viel mehr Zeit in Anspruch genommen. Seine Aufgabe war ein weiterer Grund, warum Forlos ihn nicht hatte hinter sich aufsitzen lassen. Wie sollte der Junge ihnen den Weg weisen, wenn er hinter ihm hockte und nicht sah, wohin sie ritten? Er war viel zu klein, um über die Schulter des hochgewachsenen Elben blicken zu können und bequem wäre es auch nicht gerade gewesen, mit dem Köcher und dem Bogen zwischen sich.

Der letzte Grund, warum der Junge saß, wo er nun einmal saß, war der, dass er spätestens bei Einbruch der Dämmerung vom Pferd gefallen wäre. Dies war nämlich der Zeitpunkt, als er sich entspannte, seine Atmung langsamer und tiefer wurde, weil er endgültig eingeschlafen war. Er bekam nicht mit, wie die Dunkelheit über der immer hügligeren Landschaft heranzog. Die Elben ritten dennoch weiter, bis es schließlich tiefe Nacht war und auch dann befahl Thranduil nur eine Rast, weil ihre Pferde sie benötigten. Sie hielten bei einem schmalen Bach an, eher einem Rinnsal, das gar nicht weit von seiner Quelle entfernt auch bereits wieder im Boden versickerte.

Forlos reichte den schlafenden Jungen an einen seiner Krieger, der ihn auf dem harten Boden nahe einem kleinen Felsen ablegte und stieg dann von seinem Pferd. Ein anderer Krieger kümmerte sich darum und gab seinem Hauptmann so Gelegenheit, sich zu Thranduil zu gesellen, der mit undurchdringlicher Miene über die Landschaft starrte, in Gedanken versunken, die für niemanden hier ein Geheimnis waren.

"Morgen um diese Zeit sind wir bereits in Talbruch angekommen", sagte Forlos leise. "Vielleicht hatte Lord Elrond Erfolg."

"Vielleicht aber auch nicht", erwiderte Thranduil, ohne sich ihm zuzuwenden. "Ich halte es ohnehin für keine gute Idee, dass er sich dorthin begibt. An was will er appellieren - den Verstand dieses Mannes? Er kann keinen haben, sonst hätte er sich nicht ausgerechnet an ihr vergriffen. An sein Mitgefühl? Niemand, der dessen fähig ist, verschleppt einen anderen mit Gewalt."

"Lord Elrond wird herausfinden, was ihn getrieben hat", beharrte Forlos, um seinen König und sich selbst zu beruhigen.

"Ich hoffe, es ist nicht das, was ich befürchte", stieß Thranduil zornig hervor. "Sie ist sehr schön, Forlos, und Inmer nur ein Mann wie alle anderen auch. Sollte er sie wirklich anrühren, kastriere ich ihn und lass ihn dann noch eine Weile leben, bevor ich ihm endgültig die Kehle durchschneide. Versucht bloß nicht, mich davon abzuhalten."

"Ich reiche Euch mein Messer dafür."

Jetzt endlich drehte sich der König zu ihm um. Einen Moment fand sich Forlos im Fokus dieser ungewöhnlichen Augen, in denen sehr bedrohliche blaue Schatten zu fließen schienen, dann verzogen sich Thranduils Lippen plötzlich zu einem kaum merklichen Lächeln. "Ich bin froh, dass Ihr jetzt hier seid, mein Freund. Haltet Euer Messer scharf, denn ich werde Euer Angebot sicher nicht vergessen, auch wenn ich hoffe, nie darauf zurückkommen zu müssen."

Forlos verstand ihn. Selbst wenn Varya einen derartigen Übergriff Inmers überlebte, würde sie in dem Moment zu schwinden beginnen, in dem der Mensch sie berührte. Kein Elb konnte es überleben. Es war unaussprechlich in seinem Schrecken.

Fröstelnd zog Forlos die Schultern hoch und schlang die Arme um sich. Ihm war kalt, auch wenn er mitten in der Wärme einer Sommernacht stand. Die Kälte kam aus seinem Innern und es war lange her, dass er sie schon einmal gefühlte hatte, eingeschlossen in den lichtlosen Kerkern des Dunklen Herrschers, die schwächer werdenden Schreie eines Kameraden in den Ohren.

*
***
*


Die Hitze in diesem Raum war beinahe unerträglich. Obwohl draußen ein strahlender Sommertag war, brannte im Kamin ein Feuer. Es brannte ständig, Tag und Nacht. Wenn Karen es nicht schürte, übernahm es eine der Mägde, die aber offenbar nur ungern den Raum betraten.

Varya konnte diese Mädchen verstehen. Dies war der Vorhof eines Grabes, erfüllt mit stickiger Dunkelheit und den Ausdünstungen der Kranken. Karen war die einzige, die es länger ertrug. Abgesehen von Evan und Inmer natürlich - zusammen bildeten sie die unheilvolle Allianz, die das hilflose Geschöpf in diesem Leben hielt. Es war eine Qual.
Lianna selber merkte zum Glück wenig davon, soviel wusste Varya inzwischen. Ihr Verstand, ihr Geist waren fast ganz zerstört. Ihr Körper funktionierte zwar dank seiner Jugend noch, aber das war beinahe alles.

Stumm sah Varya zu, wie Karen die verbrannten Stellen mit einer Salbe einrieb, die sie auf ihr Geheiß hatte anrühren müssen. Es nahm etwas die Spannung aus den dickwülstigen Narben, zu mehr war sie nicht fähig.

Und Inmer glaubte noch immer an ein Wunder. Jeden Tag ließ er sie von Evan aus ihrem Gefängnis holen und herbringen, damit sie dieses Wunder endlich auf den Weg brachte. Varya setzte sich dann stumm an Liannas Bett, nahm die unversehrte Hand des Mädchens und gab sich den Anschein, Heilkräfte zu mobilisieren. Ein wenig machte sie dies tatsächlich, sie beruhigte die instinktive Angst irgendwo in den Tiefen der bereits Gestorbenen, der man die endgültige Ruhe einfach nicht gönnte.

In Wirklichkeit hatte sie aber die letzten Tage damit verbracht, sich Fluchtmöglichkeiten auszudenken. Es gab keine, jedenfalls nicht im Moment. Evan war wie ein Raubtier, das seine Beute bewachte und Karen erinnerte sie an ein Wiesel mit flinken Augen, die jede Bewegung von ihr bemerkten, ihr jedoch niemals ins Gesicht blickten.

Inzwischen war Varya müde und außerdem leicht geschwächt. Evan machte sich einen Spaß daraus, sie recht unsanft an ihre Aufgabe zu erinnern, auch wenn er nach dem ersten Schlag nie wieder eine Stelle genommen hatte, die man normalerweise sehen konnte. Inmer wäre wahrscheinlich nicht sehr begeistert. Außerdem hatte sie Evan in Verdacht, sie ohne Inmers Wissen aushungern zu wollen. Er fürchtete sich vor ihrer Stärke und nicht zu Unrecht. So ganz ging sein Plan allerdings nicht auf. Sie war eine Erstgeborene, sie hielt noch einiges mehr aus als er annahm.

Varyas Gedanken drifteten ab. In eine unerwartete, aber ausnahmsweise nicht so trostlose Richtung...

"Geht schon vor, meine Liebe", meinte Glorfindel mit einem strahlenden Lächeln und schob sie in den Gang hinein, der in die unteren Gewölbe des Palastes führte. "Ich komme gleich nach. Geht schon."

"Ich habe eigentlich keine Lust auf eine Weinprobe", murrte Varya. Und besonders nicht mit diesem ewig schlechtgelaunten König, ergänzte sie dabei in Gedanken.

"Erweist mir den Gefallen. Wie soll ich es dort aushalten, wenn nicht ein einziges weibliches Wesen um mich ist?"

Man konnte ihm wirklich nur schlecht widerstehen, wenn er diesen Blick aufsetzte. Eigentlich konnte man ihm gar nicht widerstehen. Varya trabte ergeben los. Es ging einige Treppen nach unten, dann wieder ein ganzes Stück geradeaus und wieder eine Steintreppe, die vor einem breiten Gittertor endete, das nun aufgesperrt war. Wandfackeln begleiteten den ganzen Weg mit ihrem warmen Licht und nahmen diesem Ort viel seiner unheimlichen Atmosphäre. Nach der Gittertür folgte noch ein Stück Gang und schließlich eine sehr massive Holztür, die nur angelehnt war.

Typisch Thranduil! Seinen Wein hatte er genauso gut aufgehoben wie seine Juwelen. Man brauchte kein Hellseher sein, um die Leidenschaften dieses Königs zu erkennen.
Varya holte noch einmal tief Luft, schwor sich, diesmal wirklich ein einwandfreies Benehmen an den Tag zu legen und zog dann die Tür weit genug auf, dass sie sich durch den Spalt hindurchquetschen konnte.

"Ich hätte mir denken können, dass du die erste bist", wurde sie von Thranduil begrüßt, der vor einem der großen Buchenfässer stand und einen Weinkelch prüfend vor dem Licht der vielen Kerzenleuchter hochhielt.

"Aber sicher", bestätigte sie und schlenderte zu dem ovalen Tisch, der den breiten Durchgang zwischen zwei Fässerreihen beherrschte. "Wenn es etwas umsonst gibt, sind wir Rhûna immer schnell dabei. Ich hoffe, Ihr habt den besten Tropfen gut versteckt. Es könnte sein, dass ich sonst versuche, das ganze Fass hier heimlich herauszuschmuggeln."

Soviel zu ihrem Vorsatz, sich gut zu benehmen. Thranduil sah unwillkürlich zu einem recht kleinen, aus dunklem Holz gefertigten Weinfass am Ende der Reihe und dann wieder zu ihr. Ein boshaftes Funkeln brachte seine Augen beinahe mehr zum Leuchten als die Kerze direkt neben ihm. "Zutrauen würde ich es dir. Das mit dem heimlich herausschmuggeln würde ich aber doch gerne sehen."

Er war ein Ekel, aber eines mit einer perfekten Erscheinung. Varya hätte ihm am liebsten einen ganzen Krug Rotwein über die silberblonden, langen Haare gegossen und einiges von dem Essen, das auf dem Tisch aufgebaut war, auf die dunkelblaue Robe geschmiert. Dieser weiche, weiße Käse hätte sich bestimmt gut zwischen den ganzen goldenen Stickranken gemacht. In seiner Gegenwart fühlte sie sich ständig wie ein Landstreicher und das nahm sie ihm wirklich übel.

Sie hatte ihm weder den Wein über den Kopf gegossen, noch den Käse auf die Robe geschmiert. Bald war nämlich beiden klar, dass Glorfindel sie eindeutig hereingelegt hatte. Niemand außer ihnen erschien in der nächsten halben Stunde und außerdem war mysteriöser Weise die Tür blockiert. 

'Abgeschlossen', hatte Thranduil gegrollt. 'Von Außen.' 

Schließlich waren sie diesem kleinen, aber feinen Weinfass zu Leibe gerückt. Gondorianischer Eiswein und offenbar eine absolute Kostbarkeit, wenn man Thranduil Glauben schenkte.

Varya runzelte etwas die Stirn. Wenn sie nun genauer darüber nachdachte, war sie diejenige gewesen, die den Löwenanteil in sich hineingeschüttet hatte.Thranduil hatte eigentlich die meiste Zeit in seinem prächtigen Lehnstuhl am Tisch gesessen, ab und zu an seinem Wein genippt und erstaunlich friedlich die Unterhaltung bestritten.

Er hatte allenfalls ein halbes Glas von diesem schweren Eiswein getrunken, der wie flüssiges Gold träge in ihren Weingläsern schwappte und so schnell zu Kopf stieg, dass Varya nach dem dritten Glas nur noch ein schwarzes Loch in ihren Erinnerungen hatte! Ihr Verstand hatte erst am nächsten Morgen wieder mit der Arbeit eingesetzt, als sie im Bett erwachte, in SEINEM und nur bekleidet mit einer kupferfarbenen Seidensteppdecke.

"Stimmt etwas nicht? Ist etwas mit ihr?"

Inmers besorgte Stimme holte sie aus ihren Gedankengängen. Sie löste ihren Blick von den zerstörten Zügen des Mädchens und wandte sich dem Sterblichen zu, dessen Eintreten sie gar nicht bemerkt hatte, so tief war sie in ihren Gedanken versunken gewesen.

"Nein, es ist so wie es sein sollte", erklärte sie und erhob sich mit einem leichten Seufzer. "Für heute kann ich nicht mehr tun."

"Sie wirkt friedlicher." Inmer schien allein mit der Kraft seiner Wünsche dieses Mädchen wieder ins Leben zurückholen zu wollen. "Ich glaube, sie erkennt mich inzwischen auch wieder. Heute Morgen hat sie meine Hand gedrückt."

Ein Reflex, hätte Varya fast gesagt, schwieg dann jedoch. Ihr erschien es grausamer, seine Hoffnungen wieder erstarken zu lassen, doch andererseits hatte sie hier ihr eigenes Leben zu schützen.

"Ruht Euch aus!" befahl Inmer. "Aber heute Abend werdet Ihr es erneut versuchen."

Was auch sonst? Schweigend ließ sie es zu, dass Evan sie wieder am Arm packte und hinaus zerrte. Ein kurzer Seitenblick auf sein steinernes Profil machte ihr klar, dass er wütender als sonst war. Wahrscheinlich hatte er gemerkt, dass Varya überhaupt nicht bei der Sache gewesen war und beabsichtigte nun, ihr deswegen eine Lektion zu erteilen.

Varyas Gedanken glitten nochmals zurück zu diesem besonderen Morgen und den Anblick eines Königs, der in einer mehr als nachlässig geschlossenen Robe am Fußende des Bettes gestanden hatte. Zu dem Ausdruck in seinen Augen, in dem sie sich selbst bei der bloßen Erinnerung daran verlieren konnte. Sie hatte es nicht nötig, sich von einem unbeherrschten Sterblichen wie ein gefangenes Tier behandeln zu lassen.

Kaum erreichten sie ihre Unterkunft, drehte sie sich zu Evan um und trat einen Schritt näher an ihn heran. Er war zu überrascht und wohl in Gedanken auch schon mit den Schlägen beschäftigt, die er ihr verpassen wollte, um reagieren zu können. Mit einem bösen Lächeln zuckten ihre gefesselten Hände vor und krallten sich in seinen Unterleib. Varya wusste genau, wo und wie fest sie zufassen musste, um seinen Ärger auf sie mit bloßen Schmerzen restlos zu ersetzen. Er krümmte sich zusammen, bis sein Kinn fast auf ihrer Schulter lag.

"Du wirst mich nicht mehr anrühren", zischte sie ihm ins Ohr. "Wir beide wissen, dass das alles eine Farce ist."

"Inmer..." stieß er gepresst hervor.

"Inmer ist ein Vater und ein Narr", unterbrach sie ihn. "Ich werde vorgeben, Lianna zu helfen und du wirst mich dabei zufrieden lassen. Machst du es nicht, erzähle ich ihm, was ich in den Tiefen ihres Geistes gesehen habe."

Er zuckte zusammen und das lag nicht daran, dass sie nochmals den Druck ihrer Hände zwischen seinen Beinen erhöht hatte. Varya hätte beinahe triumphierend gelacht. Sie hatte gewusst, dass es da etwas gab, das ihn verfolgte. "Du bist Schuld, Evan, du allein."

"Ich konnte sie nicht aufhalten", stieß er mit zusammen gebissenen Zähnen hervor. "Sie wollte das Tier unbedingt retten."

Ah, das war es also. "Du hättest sie jederzeit zurückhalten können", widersprach sie. "Deine Schwäche hat sie in Flammen aufgehen lassen."

"So war es nicht."

"Ich sehe es in deinen Gedanken", log sie. Sie war nicht Elrond, Evans Gedanken waren ihr genauso verschlossen wie die jedes anderen. Andererseits wusste dieser Sterbliche sicher nicht genug von den feinen Unterscheidungen der Eldar-Völker, um ihr auf die Schliche zu kommen. Wahrscheinlich nahm er sogar an, sie könne Steine zum Weinen bringen mit ihren Zauberkräften. Manchmal waren Gerüchte und Legenden wirklich hilfreich. "Rühr mich nochmals an und ich lasse Inmer sehen, was wirklich geschehen ist."

Damit stieß sie ihn von sich. Er stand noch einen Moment verkrümmt vor ihr, die Miene verdunkelt vor Schmerz und hilfloser Wut, dann drehte er sich abrupt um und stolperte hinaus. Die Tür fiel lautstark in Schloss, der Riegel wurde vorgeschoben und sie hörte ihn hastig über den Gang davonrennen.

"Wie habe ich das gemacht, Waldelbenkönig?" fragte sie leise in die Stille des Raumes hinein und beinahe glaubte sie, sein amüsiertes, dunkles Lachen zu hören.

*
***
*

"Pflegst du schon wieder dein Unbehagen auf schwankenden Untergründen?" drang Elronds leicht spöttische Stimme in seine Gedanken.

Glorfindel löste seinen Blick vom dahingleitenden Ufer und wandte sich dem Freund zu, der sich nun neben ihn an die Reling lehnte. "Es ist nur eine Marotte, Elrond, und wir haben jetzt sicher nicht die Situation, uns solchen Nebensächlichkeiten zu widmen."

"Nein, wohl nicht", bestätigte Elrond und der Spott verschwand. "Ich hoffe nur, wir erreichen Talbruch vor Thranduil. Trotz aller Absprachen traue ich ihm zu, wie ein tödlicher Sturm über dieses Gut herzufallen, wenn er einen Anlass dafür entdeckt."

Glorfindel lächelte etwas. "Sein Temperament ist ebenfalls nur eine Marotte, mein Freund. Inzwischen kenne ich ihn gut genug, um es besser zu wissen. Er wird niemals unüberlegt handeln. Außerdem sind sie nur zu acht."

"Genau wie wir", stellte Elrond etwas unbehaglich fest. Er betrachtete kurz die vier Ruderer, den Steuermann und den einzelnen Elb, der gerade mit einem Wasserkrug für die anderen die hinteren Kajüten verließ. Zurzeit wurde die Barke mehr mit dem Segel getrieben als mit der Kraft der Ruderer.

"Es war ganz allein dein Vorschlag, es zuerst auf dem friedlichen Weg zu versuchen", erinnerte ihn Glorfindel. "Ich teile Thranduils Meinung, dass wir so gar nichts erreichen werden."

"Und dennoch hast du mich unterstützt."

"Für einen Kompromiss, mehr nicht. Die Barke wird Inmer hoffentlich genug ablenken, dass Thranduil Varya aufstöbern und befreien kann." Glorfindel räusperte sich leicht. "Vorausgesetzt sie lebt noch."

"Mit Sicherheit", erklärte Elrond erneut. Seine Gewissheit hatte in all dem Chaos etwas ungemein Beruhigendes. "Inmer kam es nur darauf an, eine elbische Heilerin zu bekommen. Mehr will er nicht von ihr."

"Wir werden sehen."

Ein Zuruf des Steuermanns beendete diese fruchtlose Unterhaltung, die sie so ähnlich bereits mehrfach geführt hatten.

"Dort vorne muss der Umschlagplatz für Talbruch sein", rief ihnen der Elb zu und deutete auf einen breiten Anlegebereich am linken Flussufer. Der Platz war noch einiges von ihnen entfernt, doch bereits jetzt erkannten sie in aller Deutlichkeit die Geschäftigkeit, die ausbrach, kaum musste die Barke für die Arbeiter dort sichtbar sein. Niemand käme auf die Idee, sie mit einem der gewöhnlichen Handelsschiffe zu verwechseln, dafür war sie zu elbisch in jedem Zoll ihrer Erscheinung. Thranduils Wappen auf dem leicht golden schimmernden Segel tat ein Übriges.

Unter den kundigen Händen des Steuermanns befreite sich die Barke aus der Strömung in der Flussmitte, glitt auf den Anleger zu. Als sie noch wenige Meter davon entfernt war, zogen die Elben die Ruder ein und ließen sie von ihrem eigenen Schwung getragen sanft gegen den breiten und sehr massiv errichteten Holzsteg treiben. Einer ihrer Begleiter warf den Menschen dort sofort eines der Seile zu, damit sie die Barke vertäuen konnten und sprang dann am anderen Ende der Barke mit einem zweiten in der Hand gleich selbst auf den Anleger.

Etwas zögerlich schoben Inmers Männer eine Planke herüber, als hätten sie Befürchtungen, mit dem einfachen Holz das seidig glänzende Deck zu ruinieren. Elrond wollte als erster den Anleger betreten, doch eine unauffällige, aber sehr bestimmte Geste von Glorfindel verhinderte das. Die Ruderer hatten sich längst erhoben und waren jetzt wieder mit ihren Waffen ausgestattet. Dieser Wandel ging so schnell, dass es für die Menschen auf dem Anleger beinahe geisterhaft erscheinen musste, als die vier Waldelben einfach mit einem Sprung von der Barke zu ihnen übersetzten und sich dann schützend rechts und links von der Planke aufbauten.

Glorfindel schritt dann über die Planke, seine Augen glitten aufmerksam über die wartenden Männer. Krieger waren es keine, aber sie trugen kurze Knüppel in ihren Gürteln und nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, verstanden sie es auch, damit umzugehen. Es war nur ein gutes Dutzend, das sich auf den Anleger und zwei flache Lagerschuppen verteilte, die etwas weiter rauf am Ufer errichtet waren. Keine Gefahr also für die Elben. Dennoch beschlich den Vanya ein eher ungutes Gefühl und die Hände, die er scheinbar so entspannt auf dem langen Griff seines Schwertes liegen hatte, waren tatsächlich bereit, jederzeit die Waffe zu ziehen.

"Lord Glorfindel und Lord Elrond von Imladris", stellte sich Glorfindel in Westron vor. "Wir sind auf dem Weg nach Ilegond und wollten die Gelegenheit zugleich nutzen, einer Einladung Eures Herrn Inmer von Talbruch zu folgen, die dieser in Esgaroth aussprach."

Ratlos sahen sich die Männer untereinander an. Schließlich räusperte sich einer und trat einen Schritt vor.

"Herr Inmer hat Euch eingeladen?"

Glorfindel bedachte ihn mit einem strahlenden Lächeln und stellte sich dabei vor, diese ganze Bande in ihrem Blut auf dem Anleger zu sehen. Sein Lächeln wurde noch strahlender. "Vor einigen Tagen machten wir seine Bekanntschaft in Esgaroth. Er schien uns ein sehr höflicher und interessanter Mensch zu sein. Ich hoffe doch, wir haben uns seine Gastfreundschaft nicht nur eingebildet."

Dem Sterblichen wurde immer unbehaglicher unter Glorfindels durchdringendem Blick. Außerdem gehörte er wohl nicht gerade zu den Entschlossensten.

"Ich muss erst in Talbruch nachhören. Ihr müsst solange hier warten."

"Dann hört nach. Aber trödelt nicht. Es ist recht heiß und wir würden gerne bald ein anständiges Nachtquartier erreichen, guter Mann." Glorfindel entließ den verblüfften Mann mit einer fürstlichen Geste, die er aus alten Zeiten noch beherrschte und marschierte dann auf die Barke zurück.

"Die Burschen stinken vor schlechtem Gewissen", raunte er Elrond zu, kaum hatte er wieder seinen Platz neben dem Elbenlord eingenommen. "Wahrscheinlich schickt Inmer uns gleich ein ganzes Heer entgegen."

"Ich denke nicht", erklärte Elrond zuversichtlich. Manchmal machte Glorfindel diese Haltung beinahe rasend. Gerade jetzt eben auch. "Was will Inmer denn machen? Noch kann er die Hoffnung hegen, dass wir ihm nicht auf die Schliche gekommen sind. Thranduil ist nicht bei uns, das wird ihn etwas beruhigen. Ich schätze, er hofft, uns an der Nase herumzuführen und recht schnell wieder los zu werden."

Glorfindel bleckte etwas die Zähne und ließ dabei die Geschehnisse auf dem Anleger nicht aus den Augen. Bei einem der Lagerschuppen sprang der Sprecher dieser Sterblichen jetzt auf ein Pferd und trieb es sofort in schnellem Tempo landeinwärts.

"Hoffnung?" fragte er leise. "Dein Ziehsohn trägt diesen Namen und sieh dir an, welches Chaos ihm ständig wie ein Schatten folgt."

"Estel kann für dies hier ja wohl ausnahmsweise nichts", knurrte Elrond in vertrauter Verteidigungshaltung. "Er ist nicht einmal in der Nähe."

Glorfindel sah ihn etwas verblüfft an. In Elronds Augen leuchtete deutlich erkennbar tiefste Sorge, auch wenn er sich den Anschein gab, dass die Lage nicht so verfahren sei,  wie es schien. "Es war eigentlich symbolisch gemeint. Verzeih mir, mein Freund. Meine ständigen trüben Gedanken sind wohl auch keine große Hilfe für dich. Warten wir also ab und hoffen das Beste."

Abwarten war auch das einzige, was ihnen in den nächsten Stunden übrig blieb. Fast schien es, als hätte Inmer einfach beschlossen, sie zu ignorieren, denn der Tag verstrich mit all seiner Hitze und brachte die Aktivitäten auf dem Anleger und auch auf der Barke zum Erliegen. Glorfindel überlegte bereits, die verbliebenen Arbeiter einfach zu überwältigen und sich dann ohne Führer auf den Weg nach Talbruch zu machen, als sich aus Osten eine Staubwolke näherte.

Es dauerte noch fast eine Stunde, bis diese den Celduin erreichte und sich aus dem Staub zwei Reiter mit sechs zusätzlichen Pferden lösten. Einer der Reiter war dieser Wicht, der zuvor mit ihnen gesprochen hatte. Der andere Mann jedoch war alles andere als ein Wicht. Glorfindel erkannte einen Krieger, wenn er einen vor sich hatte und dieser hier hatte ein Leben voller Kampf und Waffen hinter sich.

"Willkommen in Talbruch", begrüßte er sie mit dröhnender Stimme, noch während er mit großen Schritten über den Anleger schritt. "Mein Name ist Evan und Herr Inmer schickt mich, Euch sicher nach Talbruch zu führen. Ihr müsst den etwas unhöflichen Empfang durch diese Trampel hier entschuldigen, aber wir hatten nicht mit Euch gerechnet."

Das denke ich mir, ging es Glorfindel durch den Kopf, während er den Mann begrüßte. "Seid unbesorgt, wir wissen, dass wir überraschend erscheinen, Evan. Als Inmer Esgaroth verließ, war diese Reise auch noch nicht geplant."

"Nicht? Was hat Euch dann zu einer Änderung Eurer Pläne veranlasst?"

"König Thranduil ist überraschend nach Düsterwald abgereist", erklärte stattdessen Elrond und trat an Glorfindels Seite. "Er hat uns die Barke überlassen, damit wir weiter nach Ilegond reisen können. Meine Söhne weilen in Rhûnar und die Nachrichten von dort beunruhigen mich."

"Dazu habt Ihr auch allen Grund", nickte Evan und schien wenigstens etwas beruhigt. "So still war der Handel noch nie. Es heißt, in Rhûn gehen Geister um. Es scheint nun wirklich kein guter Platz zu sein und Ihr tut wohl, Eure Söhne abzuholen. Doch heute Nacht seid Gäste im Hause Inmers. Ich habe Pferde für Euch und Eure Wachen mitgebracht. Es ist ein Ritt von gut drei Stunden. Wir werden mit Einbruch der Nacht dort ankommen."

Eine Falle, schrie alles in Glorfindel, aber eine Wahl blieb ihnen kaum. Mit einem denkbar schlechten Gefühl bestieg er das Pferd, gefolgt von Thranduils Leibwachen, die düstere Gesichter zogen und Elrond, der mit Evan plauderte, als gäbe es nur Sonnenschein und Frieden auf ganz Mittelerde.

*
***
*
